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Vergleich mit den genanntem.
Über den von beiden Seiten jetzt nuterzeichneten neuen

Vertragsentwurf zur Regelung der Besitzverhältnisse
zwischen dem Staat Preußen und der früheren Königs-
familie wird noch amtlich gemeldet:

Zwischen der preußischen Staatsregierung, vertreten
durch den Finanzminister, und den Bevollmächtigten der
Hauptlinie und der Nebeulinie des Hauses Hohenzollcrn
wurde am 6. Oktober abends ein Abänderungs- und ein
Zusalxvcrtrag zu dem Verträge vom 12. Oktober 1925 ab-
geschlossen.

Es werden dann im einzelnen die Änderungen gegen-
über dem vorjssjlnigen Vertragsentwurf aufgeführt. Die
Hauptlinie der Hohenzollern gibt auf die Schlösser
nnd Gärten Vellevue, Babelsberg, Köuigswusterhausen
mit Inventar-, mehrere Nntzgrnnditiicke, Güter und For-stell
im Umfang von 00 000 Morgen. Als Varentschädigung
erhält die Hanptlinie 15 Millionen Mark statt wie früher
vorgesehen 30 Millionen.

Die N ebenlinien (Karl- und Albrechtlinie), die
nach dem vor-jährigen Vertrage ihren gesamten Grundbesitz
behielten, geben nunmehr dem Staat insgesamt 47000
Morgen, und zwar die Albrechtlinie 20000, die Karllinie
27000 Morgen ab. ·

Diese Vereinbarungen entsprechen den Bestimmungen
des sog. Kompromißgesetzentwnrfes der Reich s re g i e -
r u n g nach dem Beschluß des Reichstages in der zweiten
Lesung. Die Hanptliuie hätte nach diesem Entwurf vor-
gussichtlich 200000 M.prg.en,.,.Lg·.ud weiterem. und eine]
Barentschädigung von 6—7 Millionen-Markerhalten. Die«
Hauptlinie behält nach dem Abänderungsvertrage 250000
Morgen, überläßt aber zum Ausgleich für das Mehr dem
Staat Schloß und Park Veltevue. Da sie nun 15 Millionen
in bar erhält, überläßt sie zmn Ansgleich dem Staat Schloß
und Park Vabelsberg mit Inventar und die erwähnten
ssitutzgrundstücle

«« Was an Preußen fällt.
Von dem gesamten beschlagnahmten Vermögen ver-

bleiben drm Staat: die Kroufchliisser mit dem historischen
Mobiliar nnd den Gärten, einschließlich Bellevuc und

- Babelsberg, die Kunstwerke in- den Berliner Museen und
die Schactgalerie in München, die Kroninfignien, die Ver-
fügung über das Hohenzollernmuscum, die Hausbiblioss
thet und das Hausarchiv nach Maßgabe besonderer Be-

«-stim·mungcn,« dies-Theater mit dem Theaterfundus, rund
250 000 Morgen Land und Forst, fast sämtliche Haus-
grundstiicke in Berlin nnd in Potsdam und die Kronfidei-
tommißrente. «

« _ Der Abänderungs- und Zusatzvertrag soll unverzüg-
lich dem Landtag zur Genehmigung vorgelegt werden«

Die Abstudung
Zu dem erzielten Vergleich wird uns von parlamen-

tarischer Seite geschrieben:
" Schon einmal war, im Oktober 1025, ein derartiger

-Vergleich abgeschlossen worden, der aber schließlich von
Regierungsseite im Hinblick auf die Reichs r e gelu n g
zuriickgezogen wurde. Damals wollte das frühere
Königshaus ans allen staatlichen wie auf den« als
,,zweiselhaft« bezeichneten Besitz im Gesamtbetrag von
rund 570 Millionen Mark verzichten, dazu auf einen Teil
des Privatbesipes, besonders auch an Kunstschätzen, in

 

Der ruisisch-lttamsche Beitrag
Der Inhalt des Abkommeus

Aus der Moskaucr ,,szcstija« erfährt man jetzt den
Inhalt des Ende September abgeschlossenen rusfifch-litau-
ischen Freundschaftsvertrages, der in den letzten Tagen
die cnropäische Offentlichkcit stark beschäftigt hat. Die
Sowietunion und die Litauifche chnblik verpflichten sich
danach gegenseitig, unter allen Umständen die Souveräni-
tät und die territoriale Unverfehrtheit und
Unverletzlichkcit der Gegenseite zu achten. Jede der beiden-
vertragschließenden Seiten verpflichtet sich weiterhin, sich
aller aggrefsiven Handlungen gegenüber der
anderen Seite zu enthalten. Sollte eine der vertrag-
fchließenden Seiten ungeachtet ihres friedfertigen Verhal-
tens von einer oder von mehreren dritten Mächten ange-
griffen werden, so verpflichtet sich die andere der vertrag-
Bkzsließendcn Seiten, die eine oder die mehreren dritten

ächtc in ihrem Kampf gegen die überfallene vertrag-
schließcnde Seite nicht zu unterstützen Wenn dritte

. Mächte untereinander ein politisches Abkommen treffen,
dessen Spitze gegen eine der vertragfchließcnden Seiten
gerichtet ist, wird die andere vertragfchließende Seite einer
solchen Koalition nicht Beitreten. Sollte es zwischen den
beiden vertraaschließenden Seiten zu einem Konflikte

Das Abonnement gilt als ortbestehend, wenn nicht 14 . c
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 auch nichts ändern würde.
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einem weiteren Betrag von rund Tiiiii sMillionen. Zuge-
sprochen wurden ihm durch den Staat an Land- und
Forstbesih etwa 42 kliiiliionem an Rntzgrundstiiclem
Schlüsseln nnd Gärten etwa Hin Millionen, Kapitalien
nnd sonstige Werte mit 18 Millionen nnd schließlich eine
Barobsiudnng für Verzicht auf die Privatbesitztümer mit
6——7 Millionen. Die Schlösser Vellevne, Babelsberg und
das Palais des alten Kaisers Wilhelm stellten allein einen
»Wel)rbeitragswert« von über 70 Millionen dar, an wirk-
lichen Ertragsobjekten blieben 85 Millionen.

An Landbesitz erhält die Hauptlinie der Hohenzollern
jetzt nach dem neuen Abkommen 250000 Morgen statt
200000, weil sie auf Schloß Vellevue verzichtet; die beiden
gJtebenIiuien haben jetzt auf zusammen 47000 Morgen
verzichtet, erhalten gegen früher 180000 Morgen also
nur noch 1.33 000. Bei einem ersten noch früher, nämlich
1920 abgeschlossenen Vergleich sollte das ganze Haus ius-
gesamt 510 000 Morgen erhalten, jetzt nur noch 383000.
Damals hatte der Finanzminister Dr. Südekum eine
Varabfiudnng von 30 Millionen bewilligt, jetzt beträgt
diese 15 Millionen gegenüber 6———7 Millionen des zweiten
Vergleichs; dafür erhält aber der Staat Schloß und
Park Babelsberg sowie Grundstücke in Potsdam nnd
Berlin, die 1025 noch dem Hohenzollernhanse zugesprochen
worden waren. Bellevue und Babelsberg gehen also jetzt
in Staatsbesitz über, nicht aber das Kaiser-Wilhelm-
Palais Unter den Linden in Berlin, das vom ehemaligen
slöuigshaus aus Gründen der Tradition nicht hingegeben
wurde. Es wird aber wie schon bisher Museum bleiben
und der Staat hat ein Vorkaufsrecht auf das Palais.

Die Rechtslage ist nun so, daß zwar ein Reichs-
- « g e f et; überdie «ngsMstndqu-—stheoretisch««tdiesen Ver-

gleich umstoßen könnte; ebenso wie ja beabsichtigt war,
frühere Gerichtsöntscheidungen für nngiiltig zu erklären.
Wahrscheinlich wird beides in einem Neuentwurf der
Reichsregierung vermieden, besonders, da auch die
preußische Regierung von der Erwägung ausging, lieber
auf Ansprüche zu verzichten, die das voransgesehene
Reichssondergericht doch abgelehnt hätte. Dadurch würden
besonders die Streitfragen Ols und Flatow-Krojanke end-
gültig ans der Welt geräumt sein. Es soll endlich Schluß
gemacht werden mit diesem Streit, der zu so äußerst un-
erquicklichen Auseiuandersetzungen geführt hat, eine zwei-
malige Volksbefragung erzwang und viel des Häßlichen
aufrührte. Einerfeits hat sich gegenüber dem zweiten
Vergleich das Hohenzolleruhaus jetzt zu weiterem Nach-
geben entschlossen; aber auch der Preußische Staat hat
Interesse daran, daß endlich eine Klärung der Rechtslage
eintritt. Immer ist ein Vergleich besser als ein Prozeß —
nnd es würden viele Prozesse geworden fein! Dabeiist
der Vergleich für den Staat nicht als ,,mager« zu bezeich-
nen: was die Hohenzollern behalten, wäre als unzweifel-
haftes Privateigentum zu betrachten.

Der allergrößte Teil jener Frage, die im Fühjahr und
Sommer dieses Jahres die Gemiiter so heftig bewegte
nnd zu überaus ernsthaften innerpolitischen Folgen führte,
die Frage der F ii r st e n a b f in d u n g , soll jetzt aus der
Welt geschafft werden durch den Vergleich, den der Beauf-
tragte des Hoheuzollernhanses, H e r r v. B e r g , und der
p reu ßische Finanzminister -—— vorbehaltlich der
Genelunigung des Preußischen Landtages —- abgeschlossen
haben. An dieser Geuelnnigung ist kaum zu zweifeln, da
die D e u tsch n a t i o n a l e n , wie von gut unterrichteter
Stelle mitgeteilt wird, den Vergleich ebenfalls annehmen
werden und von den Sozialdemokraten eine direkte Ab-
lehnung nicht zu erwarten ist, eine solche am Endresultat

kommen, so erklären sich beide Seiten mit der Ernennung
einer S ch l ich t u u g s k o m m i ff i o n einverstanden,
wenn es nicht gelungen sein sollte, den Konflikt auf diplo-
matischcm Wege beizulegen.

Der Vertrag enthält zwei Anhänge, und zwar er-
klärt im ersten Litauen, daß es seinen V e r pflichtn n -
gen gegenüber dem Völkerbund treu bleibe;
von dieser Erklärung nimmt Rußland Kenntnis Jm
zweiten Anhang wird festgesetzt, daß dasjenige Abwur-
men, das zwischen Polen und Litauen eines Tages be-
züglich ihrer Grenze geschlossen wird, von Sowjetruß-
land automatisch bestätigt werden wird.

zum vor dem Auswärtigen Ausschuß
Ein Referat Dr. Sstresemanns

Der Auswärtige Ausschuß des SIieichstages trat unter
dem Vorsitz des Abg. Hergt (Dtn.) zusanmien. Am Ein-
gange der Beratungen stellte der Vorsitzende fest, daß sich
aus Genf und Thoirh neue Aufgaben für die
weiteren Arbeiten des Auswärtigen Ausschusses ergäben.

Reichsmiuistcr des Auswärtigcn Dr. Stresemann be-
handelte in ausführlichen Darlegungen die allgemein-
politische Situation nach der Aufnahme Deutschlands in
den Völkcrbuud und den Verhandlungen in Gent und
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Was gibt es Neues?
f JmAuswärtigeu Ausschuß des Reichstag-fes sprach Reichs-

außenmuuster Dr. Stresemann über die Verhlmdlungen von
istens und Themi.

r Durch ein iliundschreiben des Reichsakbeitsministers wer-
den die Bedingungen dasur geschaffen, den ansgesteuerten Er-
werbsioscn Hilfe zu bringen.

* Dei neue Vergleich
Preußen
Landtage angenommen zu werden-

* Die letzten noch selzlenden Schmuckstücte von dem Raube
iebes Spruch sind nunmehr herbei-des Berliner Juwelen
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über die Besitzverhältnisse zwischen
nnd dem Hohenzollernhause hat alle Aussicht. im

 

geschafft, so daß nichts mehr fehlt.
  
 

Thoirh. Die dannt zusammenhängenden Spezialfragcn
finanzieller und wirtschaftlicher Natur können nach Mit-
teilung des Ministers erst gründlich erörtert werden, wenn
die Vorbereitung in dieser Hinsicht durch Fortsetzung der
schwebend-en Verhandlng weiter vorgeschritten fein
werde, was voraussichtlich in kiirzester Frist der Fall sein
werde-. Es wurde daraufhin eine besondere Sitzung des
Ausschusses für die zweite Hälfte des Monats in Aus-
sicht genommen.

Au die Rede des Reichsministers des Auswärtigen
schloß sich eine längere Aussprache. Abg. «
W e st a r p (Dtn.) wies dringend darauf hin, daß Deutsch-
land in finanzieller Hinsicht mit der größten Vorsicht
operiereu müsse, da es als verarmtes Land keine größere
Belastung tragen könne. Nach ihm nahm Abg. Dr.
Der u b nrg (Dem.) das Wort, der die auswärtige
Politik der Reichsregieruug billigte. Für die Sozial-
demokraten sprach der Abg. Müller-Franken der Reichs-
regierung die Zuftinnnung zu ihrer Haltung in der ans-
wärtigen Politik ans. Dasselbe taten für das Zentrum

Nach mehrstiindiger Beratung vertagte sich der Ausschuß
auf den 8. Oktober zur Besprechung der Germers-
h e i me r Vorgänge

Die Angelegenheit Senkt
DerReichskanzler beim Reichspräsidenten.

Die Entscheidung des Reichspräsidenten über das Ab-
schiedsgesuch des Generalobersten von Seeckt steht unmittel-
bar bevor. Der Reichskanzler ist nach Berlin zurückgekehrt
und hat sich mit dem Reichspräsidenten in Verbindung
gesetzt. Wie versichert wird, hat sich das gesamte Reichs-
kabinett mit Dr. Geßler solidarisch erklärt, so daß nicht
daran zu zweifeln ist, daß der Reichspräsident das Ab-
schiedsaesucli des Generals von Seeckt genehmian wird.

 
General Reinhardt.

Als aussichtsreichster siaudidat, Nachfolger Seeckts zu
werden, wird General Reinhardt genannt, der Führer des
Gruppenkommandos II in Kassel ist. Daneben werden
die Namen der Generale v. Haack, Hasse und ebene genannt,

si-

(Ein Koburger Prinz in der Reichswa

Wie verlautet, ist Erbprinz Johann Leopold von
Sachsen-Koburg nnd Gotha als Offiziersanwärter in das
Reichswehr-Jnfanterieregiment Nr. 14 eingetreten. Prinz
Johann Leopold hat sich zu der gesetzlich vorgesehenen
Dienstzeit in der Reichswehr verpflichtet.

Politische Rundschau
Deutschen Reich

Die Regelung des Finanzausgleichs

Die Vorbereitungen für den endgültigen Finanz-
ausgleich zwischen Reich, Ländern und Gemeinden sind
ietzt soweit gediehen, daß ein Referentenent-
wurf im Reichssannzministerimn ausgearbeitet ist.
Ende Oktober wird eine Konsereuz der Finanz-
minister der Länder stattfinden, der dann die end-
gültige Formnlierung des Gesetzentwurfes folgen soll. Da
bisher ein Einverständnis der verschiedenen interessierten
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Jiistanzen iiber die Gestaltung der künftigen Verteilung
derSteüereinnahmen noch nicht erzielt ist, dürfte die Ver-
abschiisding des Finanzausgleichgesetzes auch etliche Mo-
nate auf sich warten lassen. -

Abschied Severings aus dem Jiineniiiiiiisteriuni.

Jm preußischen Ministerium des Innern hat sich
Severiiig von den Beamten mit Worten des Dankes für
die treue Mitarbeit verabschiedet. Jni Anschluß daran
wurde der neue Jniienuiinister Grzesinsli eingeführt, ber
in feiner Ansprache- der Hoffnung auf ein vertrauensvolles
Zusammenarbeiten Ausdruck gab. Das Reichsbanner
SchivarziiltoLGold brachte Severiiig einen Fikikelzug dar.
Severing erklärte in einer hierbei gehaltenen Rede, daß er
nunmehr Mitglied des Neichsbanuers werden
würde, nachdem er aus seinem Amte ausgeschieden sei
und seine volle Freiheit als Mensch wiedererlangt habe.
Weiter versprach der Minister, wiederzukommen und dann
wieder seinen Mann zu stehen.

Aus Jn- nnd Ausland
Berlin. Reichspräsident v. Hindenbürg nahm heute den

Abschiedsbesiich des Polizcioberften a. D. Kaupisch, des frühe-
ren Koinmaiideurs der Berliner Schutzpolizei, entgegen unb
empfing spater den deutschen Botschafter in Tokio, Dr. Sols.

Berlin. » ‚(ein Ehren des Reichspräsidenten
gaben der britische Botschafter und Viscounteß d’Abernon ein
Diiier. zu welchem auch der Minister des Äußeren, Dr. Strese-
mann, iiiid»Gattin unb andere Staatsbeamte geladen waren.
Unter den übrigen Gästen befanden sich Fürst Otto von B i s-
marck unb Fürst unb Fürstin Münster von Derneburg.

München. Etwa sechzig Funktionäre der K.P.D.
in Bauern habenStra fb efehle erhalten, bie auf je d rei
M onate Gefängnis wegen Teilnahme an einer ver-
botenen Sitzung der erweiterten Bezirksleitung Siidbaherus
der Komimiuistischen Partei lauten.

Hilfe siiidie ausgesteuerter Eiweilislofeii
Neue Grundsätze des Reichsarbeitsiniiiisteriiiins.

Nach Abschluß wiederholter Verhandlungen hat der
Reichsarbeitsminister in einem Rundschreiben an die
Länder die Grundsätze über die Hilfe für aiisgesteiierte
Erwerbslose mitgeteilt. Danach werden die Voraus-
setzungen dafür geschaffen, daß die ausgefteuerten Er-
iverbslosen, soweit sie der öffentlichen Fürsorge bedürfen,
eine gleich hohe Unterstützung erhalten wie
die unterstützten Erwerbslosen. Durch enges
Zusammenwirken der Fürsorgestellen mit den öffentlichen
qlrbeite‘uacbtveifen unb diircb verstärkte Maßnahmen der
Arbeitsbeschafsüng wird sichergestellt, daß den ausgesteuer-
teii Erwerbslosen, soweit irgend möglich, A r b e it v e r -
in itte»lt wird» Die Bezirksfürsorgeverbände, denen die
Unterstützung ausgesteuerter Erwerbsloser obliegt, erhal-
ten hierfür vom Reiche Beihilfen in Höhe von 50 % des
Uiiterstiitzüngsaufwandes Die ursprünglich gedachte Be-
schrankuiig der Maßnahme auf Bezirke mit besonders
hohen Erwerbs-losem und Ausgesteüertenziffern ist aufge-
geben worden.

Aus desIberichtssaai.
5 Zuchthaus für einen ostriiiiber. Der Ober ot skretärWilhelm Obst „ der in zaflreichen Fällen Weit-pudde Ein-

ghcilrelikigbxilefä plåiiidetråg Ivzircde töom Großen Schösfengericht in
n er a a ren ucltl "

Jahren Ehrverlust verurteiltkF Z , m u s unb dm
§ Verurteilüiig wegen Laiidesverrals. Der Stau maun Dakob

Rudolf Schmidt, die Verkäuferin Paula Jgel unb ber b3i·iifs-
lose Konrad Bauer wurden in M it n ch e n wegen Landes-
verrats, uii»d zwar Schuiidt zu z w e i J a h r e n e i n e in M o -
Magankgganxifis Paulsa Jiäeleu einem Jahr drei

.. ) angni un auer u eine sp
Gefängnis verurteilt. z m Jahr

§ Vernrteilüng eines falschen Krüpp. Der Betrü er Geor e
Gabor, der unter dcem Namen Krupp .txfpochftaheleieiil beganggn
und gegen den der Jndustrielle Dupont Klage eingereicht hatte.
tvurbe in Wilmington (Delaware) wegen Scheckfälschimg
zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.
§ Den Geliebten der Mutter erüiordet und rei e rollen

Der 211ahrige Johann Kliucsak, der seine Muttfer gütli- ihiem
Geliebten uberraschte unb ben Mann totschlug. wurde vom
P r e ß b n r g e r Schivurgericht freigesprochen.

geWIFluIJkIUg in Skiiskrik
   

spielt
Am vergangenen Sonntag, den 3. Oktober ging bie letzte

Ausführung des Schlesierspiels ,,Gras Peter, Schlesiens Statt-
halter«, für das Jahr 1926 über die Bühne. Wie die 1. Vor-
ftelluug des Soiels Anlaß zu einer besonderen Feierlichkeit bot,
wurde auch der letzten eine besondere Weihe ausgeprägt«

Alsdie Faüsarenmufik ertönte, betrat Bürgermeister (—iiajowski,
der Borsitzeiide des Schlesicrspielausschüsses, die Bühne unb führte
in einer meifterhaft aufgebauten Rede folgendes aus:

Hochverehrte Damen und Herrenl

_ »Da es mir vergönnt ist, Sie heute hier im Namen der
hiesigen _beiben städtischeii Kollegien und des Ausschusses der
lSchlesierfpiele zu begrüßen, so danke ich Jhneii gleichzeitig
herzlichst, daß Sie trotz des kühlen Wetters so zahlreich erschienen
sind und dadurch dem Abschliisfe unseres diesjährigeu ,,Schlesier-
fpiels »am·,Zobten« ein würdiges Gepräge verliehen haben. Wenn
ich mir einen kurzen illückblick auf dieses Unternehmen und zwar
bis zur Entstehung der Idee der Veranstaltung von ,,Schlesier-
spielen» am Zobten« zu werfen gestatten darf, so möchte ich aus
der Fülle der Erörterungen nur die 2 Hanptgedanken heraus-
nehmen, bie uns bisher geleitet haben, noch leiten unb weiter
leiten werben: Erstens die Pflege des Heiniatgefühls, das nicht
nur uns SchlesieriiL sondern allen Deutschen angesichts unserer
aiißereii Berhaltniffe von großer Wichtigkeit sein müß, und
zweitens das zum Beiviißtseiiibriiigen der gesehichtlichen Bedeutung
unseres alten Vaters Zobten, nicht nur iius Bewohnern des
Zobteügaues, sondern allen Schlesiern.

Sehr geehrte Damen unb Herreul Trotz der großen
Schwierigkeiten, die sich uns durch die ngüiist der wirtschaftlichen
Berhaltnifse unb burch bie außergewöhnliche Ungunst des Wetters
in dem ersten Beranftaltungsjahre in den Weg gestellt haben,
sind wir in unseren Bestrebungen doch einen erheblichen Schritt
vorwarts gekommen. Rund 20000 Befiicher unserer ,,Schlesier-
spiele-( sind zu verzeichnen. Davon entfällt allerdings ein recht
erheblicher Prozentsatz auf bie Bolksfchulen Aber gerade dieses
Ergebnis ist ein recht erfreuliches unb für unseren treiideutscheii
Nachwuchs-»ein wichtiges unb bedeiitsauies unb ist insbesondere
der Jnitiatwe unseres von uns allverehrten Herrn Schiilrat
Kobel Zu verbauten. Aber auch in der zweiten Beziehung ist
ein we entlicher Erfolg insofern zu vermerkeii, als durch unsere
Schlesierspiele nicht nur Schlefier, sondern Bewohner aller‘
beutfd)en‚655aue auf unseren Vater Zobteii aufmerksam gemacht
worden sind. »Meine Damen unb Herrenl Wie vielen Besuchern
unserer Schlesierspiele, auch sogar Schlesiern, war der Zobten
bisher nicht belannt? Und wie viele andere Befiicher —- teilweise
auch noch Schieber —- stellten sich unseren Zobieii als einen
bebeutungflofen Bergkegel in irgendeiner Nähe Breslans vor? —
Daß aber iinser»Zobteii das Wahrzeicheii des deutschen Schlefiens
unb ber Kristallisationspunkt des schlesischeu LZDeutfchtnme ift, war
vielen Befiichern unserer Schlesierspiele nicht bekaniit.———Aber

 

 

Welt und Wissen.
w. Messungen von Röntgenstrahlen mö lich. Wie aus Wien

gemeldet wird, wurde in· der österreichischen Röntgengesell-
chast ein Apgarat vorgeführt, ber bei Röntgenbestrahlungen
_ie Messung er Jutensitat der Strahlen ermö licht; dadurchist« bei Anwendung von vRontgenstrahlen zu Hei zweiten jeder-
zeit eine Kontrolle mogli und damit Verbrennung bei
Rontgenbehandlungen ausge chlossen. Der Apparat ist die Er-
findung des Wener Jiigeiiieurs Kraus, die auf der von dem
verstorbenen Forscher Lieben ersundeiieii Elektronenröhre
beruht.

Eisenbahnbeiiiebsiuifälle.
Zwei Tote, eine Schwerverletzte

Auf der Lokomotive eines Zuges der Strecke Lüne-
hing-Hamburg ereignete sich auf eigenartige Weise ein
todlicher Unfall. Während der Heizer mit einem Feuer-
haken hantierte, führ eine andere Lolomotive auf dein
Nebengleis vorbei, streifte den seitlich überrageiiden
Feuerhaken unb stieß ihn dem Heizer mit großer Wucht
in den Hals. Bei Ankunft des Zuges in Hamburg konnte
nur noch der Tod des sBerungliiclten festgestellt werben.

» Auf einer Schmalspiirbahn der Donnersmarchiitte
bei Ludwigsglück entgleiste in einer Senkung des Erd-
bodens die Lokomotive eines Kohlenzüges und stürzte
eine mehrere Meter hohe Böschiing hinunter. Ein
61 jähriger Invalide, der den Zug begleitete, wurde von
den Gesteinsmassen erschlagen und war sofort tot. Ein
zehnjähriaes Mädchen wurde schwer verletzt.

 

CSokrates und Yroviuzielles
Zobten am Berge, 8. Oktober

— Kath. Gesellen-Verein Zobteii. Am Sonntag, den
10. d. Mis» abeiiis 7,3l) Uhr begeht ber hiesige katholische Gesellen-
Berein im Saale des Gasthofes »Für Stadt Breslau« sein
b4. Stiftiingsfest. Für dasselbe hat der Verein ein sehr reich-
haltiges Programm zusanimeiigestellt. Außer einem Prolog und
der Begrüsningsansprache werden Mäiinerehöre, ein Tlfeiiterftiiik,
betitelt »Die Junggesellenstciicr«, heitere Vorträge und Tanz den
weiteren Teil des Abends ausfüllen. Den Teiluehniern werden
somit einige unterhaltende nnd genußreiehe Stunden geboten-.

ts. Sus)

—- Neformationsfest in Preußen schulfrei. Der
preußischeMiiiisterfürWisseiisclfiift,KiiiistiiiidVolksbildüng
hat durch Ministerialerlaß verfügt, daß der 31. Oktober iils
Gedenktag der Reforinatiou, wenn er auf einen Wochen-
tag fällt, in Zukunft für evangelische Lehrer und
Schüler schulfrei ist. An Schulen, bie auch von nicht-
evaiigelischeii Schülern besucht werben, fällt der Unter-
richt für diese Schüler ebenfalls aus, wenn ein frucht-
briiigeiider Unterricht für sie nicht möglich ist. Wo
Schiilfeiern stattfinden, sind fie, wenn der III. Oktober
auf einen Wocheutag fällt, in der Regel.au diesem
Tage abzuhalten, wo nicht, ist der Bedeutung der
Reformation in der iiächstliegendeii Religionsstunde bzw.
Schulaiidacht in würdiger Weise zu gedenken. Wo ein
anderer Tag, etwa der l(). November, herkömmlich als
Gedenktag der Reformation gefeiert wird, finden diese
Bestimmungen eine entsprechendei Anwendung.

——- Die Landesversicherüngsaustalt Schlesien übernimmt
das Heilversahren außer für invalidenverficherte Personen auch
für Kinder vom 3. Lebensjahre ab, die tiiberkiilös oder ruhet-ku-
loseverdächtig sind. Kinder vom 2. bis 3. Lebensjahre können
nur in geringem Umsange aufgenommen werben, da nur bis ö
Betten hierfür zur Verfügung stehen. Die Mütter oder Bor-
niüiider der Kinder haben außer der “Ib‘aifeurente bie Sozial-
reiiteiiiinterftützung, bei Militärwaisen die Militärwaisen- und
die Zusa reiite für die Dauer der Kur abzutreten. Diese Kur-en
werden für Kinder bis zum 16. Lebensjahre in der Kaiser
Wilheliii-Kiiiderheilslätte in Landeshut durchgeführt; bei Knaben
vom 13. bis 15. Lebensjahre ist für die Aiifnahuie in der Heil-
stätte die Beibringnng eines Führungszengnisses des Lehrers
oder der Ortsbehörde erforderlich. Kinder über 15 Jahre
werden je nach der Art und dem Grade der tiiberkulöseii Er-

imser diesjähriges Schlesierspiel »Gras Peter, Schlesiens Statthalter",
versetzte üiis hier in der stiuiüiiiiigsvolleii Wald- und Felsanlage
in eine Zeit vor 8 Jahrhunderten zurück, in der einflußreiche
Männer durch das Heranziehen deutscher Mönche, deutscher
Bauern und deutscher Handwerker uns Schlesier bewahrt haben
vor dem Schicksale-, das unsere ösllichen slavisch gebliebenen
Nachbaren heute noch kennzeichnet, denn meine Damen und
Sperren, bie politische Grenze von 1914isteineiiiiffälligeKülturgrenze!
Daher sollen unsere ,,Schlefierspiele am Sobteu“, bie von der
Größe des Deutschtüms und feiner überwältigendenKraft der lieber-
zeugung zii uns sprechen, gleichzeitig eine nationale Tat darstellen.
Daß sie ihre Wirkung nicht verfehlt haben, beweist das Jiiteresfe,
welches für unseren Zobteii wach geworden ist. Fast tagtäglich
werden von den verschiedensten Seiten Broschüreii über unser
Zobteiigebirge verlangt. Erst vor einigen Tagen bat ber deutsche
Reichsverkehrsverbaud in Berlin um Zusendüng von 500 Stück
»Zobtengebirgsführern«. Das sind, meine Damen üiid Herren,
Merkmale, die iiiibestreitbar Erfolge nachweisen und weitere
Erfolge verbürgen. Daß wir diese Erfolge bereits in dein ersten
Beraiiftaltungsjahre verbuchen können, verdanken wir allen beuen,
bie dazu in enisiger Arbeit und mit großem Fleiße verhalfen.
Jnsbcsondere danke ich den Damen und Herren, die sich in der
uneigennützigsten und gradezn rühreiideii Weise für die Dar-
stellüiig des Werkes zur Verfügung gestellt unb nach allfeitiger
Anerkennung vorzügliche und großartige Leistungen vorgeführt
haben. Bielfaeh haben sie ihren Beruf hintan gesetzt, um ihre
Kräfte dem idealen Zweck dienstbar zu machen. Ebenso möchte
ich nicht unterlassen hervorzuheben die Bereitwilligkeit des Zobtener
Mäiiuer-(-»iiesangvereins zur Berschöuerung der Veranstaltungen
durch feine wiederholten gesaiiglicheii Darbietuiigen in dieser
akiiftisch hervorragenden Felsbühnenaulage. Besonders danke
ich aber den Herren des Gaues XIII des Schlefisehen Säiigerbiiiides,
die heute auf ihre eigenen Kosten in der stattlichen Zahl von
etwa 150 herbeigeeilt sind, üiii unsere heutige Schlußaufsührüng
der Schlesierspiele durch ihre Darbietuugeii in Masseiichöreii zu
verschöuern. Aber auch allen den Damen und Herren, die an
diesem Werke treue Mitarbeit und Unterstützung geleistet haben «
und die ich infolge des Zeitmaiigels nicht namentlich hervorheben
kann, sage ich meinen herzlichsten Dank. Die Erfolge ihrer Mit-
arbeit in diesem Jahre werden Ansporn geben zur Mitwirkung
in den nächsten Jahren. —-

Möge der Besuch der Schlefierspiele auch in dein nächsten
Jahre so zahlreich fein, wie nach all den Opfern nnb ber vielen
Mühen, sowie angesichts der gesteckten hohen Ziele erwartet
werdeii»darf. Durch Empfehlungen von Mund zü Mund können
auch Sie, hochverehrte Damen und Herren, recht wesentlich dazu
beitragen. —

. Sobald nun nach dem letzten Akte der heutigen Ausführung
die Faiifaren verkliiigeii werben, erkläre ich die ,,Schlesierspiele
am gjobten des Jahres 1926.« für geschlossen. ——— -—— '

Bevor ich diesen Platz verlasse, möchte ich nicht unterlassen,
unserer deutschen Brüder und Schwestern aus den abgetretenen

 

 

kranküng und »dem Geschlecht in den Genesungsheimen Büch-
wald, Hoheiiw»iese, Schuiiedeberg i. R. unb in der Kaiserin
Auguste Viktoria-Volksheilstälte in Landeshiit untergebracht.

—- Die Postamtsnummer auf ber Adresse. Bei Post-
seiidiiiigeii nach Städten mit mehreren Postämteru wie Breslau,
Berlin und Hamburg soll man stets die Nummer des Postaints
angeben. Dadurch erreicht man eine schiiellere Beförderung
Die Briefsendiingen, soweit sie die Ziistellanitsmiiumer tragen,
werden nämlich ziir Beschleunigung in der Zustelluiia in den
sBahnpoften einzelner Rachtzüge nach Züstellämtern verteilt und
diesen unmittelbar angeführt, damit die Sendungen noch mit der
ersten Zustellung abgetragen werben können. Zur Beschleunigung
der lieberkunft der Senduni en ist es daher notwendig, daß in
der Aiifschrift das Zustellpoftaint angegeben wird.

— Schonzeit. Der Bezirksausschuß hat auf Grund
des § 40 Abs. 2 ber Jagdordnüng vom ib. Juli 1907
beschlossen, für den Umfang des Regierungsbezirks
Breslau die Schonzeit für Rehkälber auf das ganze Jahr
auszudehnen.

Schlaupitz, 7. Oktober. Das Postauto der Linie
Schweidnitz--Heidersdorf erlitt am 2. d. Mis» abends
auf ber Heimfahrt hinter Heidersdorf einen Schaden am
Kugellager der Triebwelle. Es konnte nur in fehr lang-
samer Fahrt bis Melleiidorf gelangen, wo eine Viertel-
stunde gehalten wurde, damit die heißgelaufenen Lager
sich abkühlten. Jii Schlaupitz mußte die Fahrt endgültig
eingestellt werben. Die Fahrgäste mußten ihren Weg
zu Fuß fortsetzen. Das Auto konnte erst am Sonntag
früh nach Schweidnitz weiterfahren.

Groß-Merzdorf, 7. Oktober. Das Glockenweihfest am ver-
gangenen Sonnabend ging unter reger Beteiligung der Geiiieinde-
mitglieder vor fich. Nach feierlicher Einholuiig der drei Glocken
vom hiesigen Bahiihof nahm auf dein diirchplatz Pfarrer Kiigele-
Schniellwitz im Rahmen von Gesangs- und Gedichtsvorträgen
die Weihe vor. Die größte der drei von der Firma Geittner &
Söhne aus Breslaü gelieferten Glocken ist eine Stiftung der Ge-
meinde und als Heldengedächtnisglocke bestimmt worden. Die
beiden anderen Glocken sind Schenknngen des Kaufmanns Max
Hornig von hier unb des Gutsbesitzers HielschersGuhlair Der
Aufzug der Glocke-n ivurde im Anschluß an die Weihe vorge-
nommen unb ging glatt vonstatten.

Breslau, 7. Oktober. Am vergangenen Dienstag abends
gegen 11 Uhr erschoß fich ber Jüuglehrer Riidi Lux aus Groß-:
Peteriiiit3, Sir. Ratibor, auf dem Gelände der Pirschamer Wiesen,
wo der iieuangelegte Damm von Pirscham nach Zedlitz führt,
burch Kopfschuß. Am Mittwoch voriiiittags, gegen 1/g9 Uhr,
iviirde er dort von einem Arbeiter tot aufgefunben. Neben ihm
lag, ebenfalls durch Kopfschuß schwer verlegt, feine Braut
Margarete Kowalewski aus Studzienna,, Kreis Ratibor. Dem
herbeigeriifeneii Laiidjäger Kleiiiier aus Kl.-Tschansch machte die
Schwerverwündete, die seitdem vorangegangenen Abend um
11 Uhr bis früh bei vollem Bewußtsein neben ihrem erschosseiieii
Bräutigam gelegen hatte unb vom Bliitverluft bereits völlig
erschöpft war, bie Mitteilung, daß das Braiitpaar in vollem
Einverständnis miteinander den Tod gesucht habe, ba ber Jung-
lehrer nach ihren Angaben sich beim Ratiborer Finanzaiiit eine
Uiiterschlagiuig von 1000 Mark habe ziifchiildeii kommen lassen,
was ihn dazu veranlaßte, mit seiner Braut nach Breslau zu
fahren nnd hier gemeinsam aus dem Leben zu scheiden. Die
Schwerverlelzte iviirde gegen 9 Uhr vormittags in das Aller-
heiligeiihospital hier eingeliefert, wo sie am Nachmittag gegen

I ist«-i Uhr ihren Verletzungen erlag.

Dittersbach, 7. Oktober. Jni hiesigen Lichtwel-
hause ereignete fich während der Bühnenschauvorführungeii
ein bei dem Publikum lebhafte Beftürziing hervorrufeiider
Unfall, indem bei einem Leiter-Balanceakt zwei Artisten
von großer Höhe mit den Stühlen auf die Bühne ab-
stürzteu. Glücklicheriveise lief der Unfall noch verhältnis-
mäßig glücklich ab, denn nur der eine erlitt einen Bruch
des Handgelenkes, während der andere mit bloßem
Schrecken davonkani.

Habelschwcrdt, 7. Oktober. Auf eigenartige Weise
verunglückte in Hain bei Schönfeld der 46 Jahre alte
Baiiarbeiter Max Ziegler zu Tode. Er war beim Fluß-

unb beichten deutschen Gauen zii gedenken,.die die Gefühle ihres
deutschen Herzens nicht so frei wie wir hier »zu Füßen unseres
altehrwürbigen Zobtenberges zum Ausdruck bringen können. Wir
vermögen es nur am besten zu tun, wenn nur uns zusammen-
fiiideii in bem Gedanken, der uns zu erglühen vermag für unser
liebes deutsches Vaterland. Jch bitte Sie daher, sich von Ihren
Plätzen zu erheben, und mir zu folgen in dem Stufe:

Unsere liebe schlesische Heimat, unfer geliebtes
deutsches ganzes Baterland leben

herb. hoch- hoch!
Mit feierlicher Stille lauschten die zahlreich Erschienenen der

Rede, die sie öfters mit ihrem Beifall unterbrachein Am Schluffe
sang alles begeistert das Deutschlandlied.

Schon hatte auch der Säiigerchor des »Z»obteuer Säiigergaues
unter der Leitung seines Dir-igenten, des hiesigen Stadtkammerers
Kraetzig, auf ber Bühne Aufstellung genommen unb trug mehrere
Lieder vor, u. a. ,,Wo dir Gottes Sonne zuerst » fehlen“,
»Wie könnt ich dein vergeffen“, »Wer hat dich, dii
schöner Wald«. Während die ersten Gesänge von tief
empfundenem viiterländischeii Geiste getragen waren, unb darum
ihre Wirkung nicht verfehlten, wirkten die andern nicht allein
ob ber fein abgetönten Musik, sondern auch darum, weit sie
gewissermaßen die Gefühle wiebergabeu, bie bie gesamte Zu-
hörerschast auf ber Felsenwaldbühiie erfüllten. So lösten denn
auch die Gesänge besonderen Beifall ans, der gar nicht enden
wollte. Rede und Gesänge hatten das Publikum in eine weihe-
volle Stimmung versetzt, die sich auch der Spieler bemachtigte und
ihnen einen besonderen Schiviiiig verliel),»so daß man die nun
folgende zsestaüfführimg getrost als Miifterleiftimg bezeichnen
darf, die den natürlichen Höhepunkt der fpielerischeii Gewandt-
heit der Darsteller bot. Das Publikum kargte denn auch nicht
mit dein Beifall, der sagen wollte: ,,Herzlicheii Dank, Jhr lieben
Spieler, für den Kiiiistgeiiiisz, den Jhr uns geboten habt; wir
werden Euer stets mit gebührender Anerkennung gebenteu. 32c
habt ber Beivohiierichaft unserer lieben Heimatstadt kniistleris e
Leistungen vorgeführt, bie bie Bewunderung vieler taiisender
Mitbürger aus Schlesieii und aiidereu deutschen Landen· erregt
haben. ' Wenn Zobten die Aufmerksamkeit nzeitester Kreise auf
sich gelenkt hat, so hat es unsere gute Stadt Euch zu verbauten.
Bleibt ihr treu und laßt sie auch in den kommenden Jahren
Erhebung unb Begeisterung an ausgesuchten Werken deutscher
Dichtkünst finben. Dank, heißer Dank gebührt Euch allen. Euer
Werk ist in die Aiiiialeii der Geschichte unserer emporstrebeiiden
Stadt für die Dauer eingetragen“.

Mit bem Bewußtsein, daß die Stadt»Zobten, ihr Jiihriger
Bürgermeister an der Spitze, durch die Ausführung der Schlesiers
spiele zur vaterläiidiscleen Erziehuii iveitester Kreise beigetragen
hatte, verließ jeder Zu chaiier die » albbühne, von ber Hoffnung
auf ein Wiederaufleben der Spiele im nächsten Jahre erfüllt.

Auch wir rufen Spielern wie Zuschauern der Spiele ein
herzliche-, dankerfülltes »Auf Wiedersehn im nächsten Jahre I“ zu.

O O
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lem die Heimat
Roman von B r u n o W a g ne r .

(67., 68. und 69. Fortsetzung) Machdrnck verboten.)

« Sie hat-te ihm erst gezürnt wegen des Leids, das er
dem jun-gen Lehrer angetan. Aber dann hatte sie einge-
‚fliehen, dass es wohl doch das beste sio gewesen. Seit beinahe
fünf Jahren war Heinrich Stahmer nun verheiratet, und
Hinau- hatte nur Gutes über die junge Frau gehört Gewiß,

_ , e ging gerne nett und adrett angezogen-, und die Leute
atm, sie sei putzsüchtsig-, aber sie hatte sich in hie Wirtschaft

zu schicken gewußt Jm Dorfe rühmte man ihr gutes Herz,
nnd die Armen waren ihre Freunde.

Eines Tages hatte Alice die junge Frau vor der
Gartentür getroffen, ihren pausbäckigen Jungen auf dem
Arm. Da war sie herangetreten und hatte sie begrüßt
Seitdem war ein freundnachsbarlicher Verkehr zwischen dem
Herreuhause und dem stolzen Bauernhause angebahnt wor-
den; und die Baron-eß und die junge Frau hatten ein-e
lherzliche Zuneigung zueinander gefaßt So kam es, daß
sie wohl auch von Johannes Jessen zusammen sprachen
zmd sich gemeinsam über jede gute Nachricht von ihm
reuten.

Auch für ihn war es zum Besten ausgeschlagen, wie es
nun einmal gekommen war. Er war im Herbst, nachdem
seine Frau ihn verlassen, von Reuendamm fortgezogen
Die Hilfe, die ihm Franz von Gudow für sein Studium
bot, hatte er danken-d abgelehnt Er wollte ganz auf eige-
nen Füßen stehen.

Erst hatten sie in Poggenhagen eine lange Zeit nichts
von ihm gehört Das war die böse Zeit für ihn, in her
es galt, darben und hungern, um nur leben zu können.
Durch Privatunterricht hatte er sich mühsam durch-gebracht
Daneben hatten seine kleinen Dich-tangere ihm einige Ein-
nahmen verschasft, idie er sorgsam sparte für spätere Tage.
Dann hatte er in Kiel und in Leipzig studiert, und ernste
Männer waren aus den Studenten aufmerksam geworden,
der schon über die eigentlichen akademischen Jahre hinaus
nnd mit in eisernem Weihe bei der Sache war.

Eines Tages hatte Aliee mit der Post ein Paket er-
halten, nnh als sie es geöffnet hatte, war ein Buch darin
gewesen, in das eine feste Männerhand eine Widmung ge-
schrieben· Das war seit langem wieder sein erster Gruß
gewesen. Eine schlichte Novelle war es, die in einem
Schuslhause spielte. Auch wer den Verfasser nicht rannte,
mußte bald herausfühlen, daß hier einer sprach, der von
eigenen inneren Erlebnissen lila-bete.

Und wieder verging eine Zeit Da hörte sie, daß er das
Doktor-Namen gemacht hatte. Franz von Gudow war
es, der es ihr erzählte. Das war an dem Sage, da der
Vetter noch einmal um ihre Hand angehalten hatte. Auch
dieses Mal vergebens. Aber ihre Freundschaft war das-
durch nicht getrübt worden.
lächelnd ihres Vetters Verlobungsanzeige in der Hand ge-
halten. Sie gönnte ihm von Herzen sein Glück. —

I3 III

Nun sollte er heute zum Besuch kommen, der als ein-
facher Lehrer von Reuendamm geschieden war und als ein
Schiffbrüchigser am Beben, wie oberflächliche Menschen
wohl urteilen machten. Sie hatte nie so gedacht; sie war
nicht irre an ihm geworben. Wohl hatte es ihr wehe ge-
tan, daß ihn seine Bahn zuerst auf Umwege hatte führen
mit fen. Aberdaß er nicht untergehen würde, hatte sie-· ge-
wn t. . «

Das hatte sie ihm auch gesagt, als er von ihr Abschied
nahm; und-damals hatte er ihr und Bernhard versprechen
müssen, wenn er sich seine Stellung im Leben erkämpft
und ihn sein Weg einmal nach Norsdwestdeutschland führte,
nicht vorüberzugehen am Herreuhause von tslogaenhagem
sondern eitizutkehren als ein lieber Gast Und leise hatte
e hinzugefügt wenn es ihm einmal schlecht ginge, unh er
n Not geriete, dann solle er nie vergessen, daß es eine
Stätte gäbe, wo ihm treue Freunde lebten. »

Er hatteesnicht nötig gehabt, sie an dies Wort zu ge-
mahnen. Aus eigenen Füßen hatte er gestanden, mit eige-
ner Kraft hatte er sich durchgerungen. Und jetzt war er mit
einem Schlage ein Mann aciw«orden. von dem man in der
Welt sprach. Niemand alte den Namen ohaunesJessen
gelaunt, und auf einma war er in aller unde.

Das hatte ein Buch gemacht, das vor einem halben
Jahre erschienen war. Ein Roman, aus einem ernsten
Männerherzen ge chrieben, das mit den Riedvigsen und -
Gedrückten, den rimen und Elenden fühlte und doch in
ihrem Los die blaue Himmelsblume des Glückes still ver-
borgen blühen sah am Rande des Abgrundes Ein Buch
voll großer sittlicher ragen die offen und ohne Scheu aus-
gesprochen und nach- eren Lösung gerungen wurde, —- ein
Buch voll von Anklagen und doch eine warme Verteidi-
gung für die Menschheit an deren höchste Jdeale, an deren
tiefsies Sehnen zum Guten der Verfasser sich in festem
Glauben hielt . _ . .

Auf niederdeutfcher Erde spielte die Geschichte, unter
dem Strohdach des Bauern, in der baufälligeu Hütte des
Landarbeiters. Der kräftige Odem der illrbeit, hie starke
Sinnlichkeit und das weiche Gemüt des Menschen der am
‚bergen her Natur groß Lgeworden, sprachen aus ihm. Und
in urzer Zeit lag das uch auf den Tischen der Reichen
wie der Armen. Vornehme und Geringe lasen es; und
der Name Johannes Jessen war mit einem Male bekannt
insdeutschen Landen.

Alice von Bählow stand am Fenster und sah hinaus.
Vor ihr breitete sich in griinen Saaten der fruchtbare Acker-,
und aus den fetten Wiesen la im Schatten der in Blüten
stehenden Knicks das buntfle ge Vieh, wohlgepflegt taub
der Stolz der Wirtschaft Ein Segen hatte auf ihrer Arbeit
gelegen wie auf der des Mannes den sie heute erwartete;
und mit dem echten Stolz des Menschen, der seine Pflicht
etan nach besten Kräften. durften er und sie einander ins
uge schauen-

Ein Jahrspiuer hatte sie «

  

zunuabend, den 9. Güte-der 1926.

« Sie blickte die Chanssee entlang. Da sah sie den Staub
des Wagens und die blanken Leiber der starken jungen
Brauneu, die ihn gegen. Und nun hielt sie den Atem an
in unwillkürlich-er Erwartung Sie hörteSchtitie auf hem
Vorplatz und ihres Bruders jugendlich helle Stimme. Und
nun osfnete sich die Tür.

Sie standen sich gegenüber —- an derselben Stelle, an
her sie vor nun fast sechs Jahren Abschied voneinander ge-
nommen-. Er neigte sich mit ernstem Gruße. Da ging sie
ihm entgegen und reichte ihm ihre beiden Hände.

»Willlommen in der Heimat, Herr Jessen,« sagte sie;
und die Stimme klang wie-der an sein Ohr wie damals vor
langer Zeit, voll uud rein wie einer weichen GlockeKlang
Und ihre Blicke begegneten fich. Da sahen sie, daß sie bei-de
die alten geblieben waren-, —- und doch nicht ganz die alten
von damals.

Auf feiner Stirn lag der sichere Ernst, den die Arbeit
gibt und die Erfahrung des Lebens. Fort-gelöscht schien
das Weiche, Unfertige, die Unentschlossenheit des Jüng-
lings Aber noch immer schlummerte in feinen blauen
Augen der träumerifrhe Bug, her hinter den Dingen noch
etwas Höheres, Schöneres suchte, wie es nur der Dichter
sieht Und wie Aliee ihn ansah mit- ruhig prüfen-dem Blick,
da wußte sie, dasz er nun erst zum Mann-e geworden war
und daß sie ihn heute liebte, wie sie ihn einst geliebt hatte-

Und auch er erkannte in ihr die wie-der, die er ver-
lassen. Sie war iu- den Jahren herangeblüht zur vollsten
Schönheit Jung und kraftvoll, ein Edelmensch im vollsten
Sinne, stand sie vor ihm, —- das Weib, an das er geglaubt
und das ihm vorgeleuchtet halte in seinen hesiligsten Träu-
men, keusch und unberührt, im Leben erprobt und doch
weich und verlockend im Reize der Schönheit

Sie mußten sich beide erst in das Alt-gewohnte und
doch Neue der Lage finden. Beide hatten sie sich vorbe-
reitet auf hiefe Stunde, und nun standen sie doch einander
Hohn-e Worte gegenüber. Aber als sie dann zu dritt am
gFrtihstückstisch fairen, da lenkte sich das Gespräch schnell aus
»die Vergangenheit von der sich beide viel zu berichten hat-
ten, und auf die nächste Zukunft

Jo annes Jessen war durch den überraschenden Erfolg
seines . ches der materiellen Sara-e auf Jahre bin-aus ent-
haben. Nun konnte er sich ganz seinen schriststellerifcher
Arbeiten und den wissenschaftlichen Studien nahmen, dir
seinem Leben die feste Grundlage geben sollten. An der
Universität Stiel wollte er sich zunächst als Privatdozent
niederlassen, um dort fein Studium der nordischen Ge-
schichte und Volkskunde fortzuse"en, mit der er fest im
Boden der Heimat wurzelt-e. s ernhard jubelte, als er
horte, daß der geliebte Lehrer so ganz in feiner Nähe blei-
ben wollte. Jn Alices Augen aber leuchtete es auf.

Its a; si-

Am Nachmittage ging Johannes Jessen nach Neuen-
damm, den übrigen, den Alice ihm angeboten, hatte er nicht
angenommen. Wie in früheren Zeiten schritt er den Weg zu
Fuß, den« er so oft zurückgelegt hatte. Nun tauchten von
fern die Dächer von Neuendamm auf, hie Schule mit den
Blitzableitern und der Kirchturm zwischen Bäumen. Und
da lag auch der Stahmersche Hof, ein stattliches neues
Haus, an dem er schon vorhin vsoriiberaesahren war.

Karoline Stahmer hatte schon den ganzen Nachmittag
am Fenster der Wohnstube gestanden und hinausgeblickt
auf hie Dorfstraße nach der Richtung von Poggenhagen.
Sie wußte ja, daß er kommen würde. Er hatte an Hein-
rich Stahmer geschrieben und seine Ankunft angemeldet
Längst war die Erinnerung an alles Schwere ausgelöschi,
das er in der Vergangenheit von ihnen erlitten. Aber
nun, da er kommen sollte, war es Karoline doch beklommen
ums Herz.

Und nun sah sie ihn, wie er die Straße daherfchrittz
und sie faltete vor Schreck die Hände und preßte sie aufs
Herz. Ja, das war er, —- das war der Mann, dessen Frau
sie einst gewesen; nur größer und breit-er schien er ihr, und
vornehm sah er aus in dem schwarzen Rock und dem breit-
krempigen Hut, unter dem die blonden Locken- hervor-
uollert Jhr wurde ganz angst zumute; und sie lief ins

- · . rzsimmer und rief: „.röe-inrich, Heinrichl« und klam-
meinte sich an den Arm ihres Mannes. So traten sie beide
dran Gast entgegen.

Einen Augenblick waren sie alle ein wenig befangen.
Dann lachte Jcssen den alten Schulgenossen an und nahm
dfess iütsge Frau mit beiden Händen beim Kopfe. »Ich darf
d « fragte er und küßte sie auf hie roten Wangen, die
wie Purpur erglühten. Und dann tauschte er herzlicheu
Handschlag mit Stahmer. Kein Schatten lag mehr zwischen
ihnen; es war Friede geschlossen aus ehrlichem Herzen.

Auch Tante Gesine Diestel hatte ihren Teil daran. Sie
war alt geworden und rundlich; aber noch immer war sie
dre Stutze ihrer Tochter im Haus-halt Und vor allen war
sie eines: Grrszusutterl Mit Stolz führte sie ihren (hure!
herein; md Johannes war mit- dem Kinde schnell ein Herz
und eine Seele.

Dann führten sie ihn im Haus und Hof herum, und er
bewunderte willig, was der Landmann gern bewundert
hart, hie praktische Einrichtung der Ställe, in denen das
Vie nur im Winter war. da es im Sommer Tag und
Nacht auf der Weide lag, —- die neue Dreschmaschine, die
Dungerjgrubn an deren ordentlichem Zustande man auf den
erfragt lick den guten Wirt erkennt und das stattliche
‘Dali .. .

Nach dem Nun-dann nötigten sie ihn in die gute
Stube. Karoline nnd ante Gesine wetteiferten darim
ihn zu bewirten.

Aber als Johannes am Abend sich auf den« Weg näih
Poggenhagen machte, da hatte Tante Gesine doch noch
etwas auf dem Herzen. Sie nahm ihn ganz geheimnisvoll
beiseite und sah ihn mit miitterlicher Zärtlichkeit an: »Mein
armer Junsge«, sagte sie, du hast manches durchgemacht« i
ehe du so weit gekommen bist, wie wir dich heute se en.
Uud ich möchte so recht von Herzen wünschen. daß du g bek-
lich würdest Dir fehlt zum Glücke aber noch eins: Du
mußt heiratenl Ja, sieh mich nur an und lache nur. Ein
Mann wie du braucht eine Frau; aber die richtige muß es
sein-. Und die weiß ich für dich, —- eine, die nur an dich·
wartet So, und nun sage ich kein Wort mehr. Ma· new
die Augen auf. du tritt sie schon sindensi ex- za «
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Am nächsten Mbkgikii mehr. Da standen sie zusam-
men am See, der schimmernd sich dehnt-e im Glanz der
Frühsonne. Alice war ganz in Gedanken versunken und
sah hinaus auf den Fleck, wo einst vor acht Jahren der
Mann, her jetzt neben i r stand, ihr Leben und das ihres
Bruders aus den We en gerettet. Und an er dachte
Heller Nacht und ihm war’s, als hätte er sie amals für
lich selbst gerettet, henn heute wußte er’s, daß- das, was all
die Jahre in ihm gelebt an stiller Bewunderung an fast an-
betender Verehrung für dieses Mädchen, nichts anderes ge-
wesen war als seine heilige, ftille, ernste Manneslrebe, die
schweigend entfagte, arm fie nicht besitzen konnte.

Mußte er auch heute noch eutsagenii Hatte sie ihm
nicht vorgestern mit jedem Blick und jedem Wort, ohne es
zu wollen-, verraten, daß auch sie ihn liebte mit der ver-
borgenen Tiefe eines keuschen Mädchenherzens? Rein, es
war nicht mehr Vermessenheit, wenn er fein Glück mit
festem Griff hielt Und als er jetzt mit dem ruhigen Ernst
des Mannes um ihre Liebe warb, da neigte sie errötend
das Haupt Einen Augenblick siegte die mädchenhafte
Scham. Dann hob sie den Blick und sah ihm lächelnd ins
Angesicht

»Ich habe auf dich gewartet Johannes, all die
J·ahre,« sagte sie, »denn ich wußte, daß du komm-en würdest
Und ich hätte gewartet bis an mein Ende, denn ich habe
dich immer lieb gehabt!“

Da zog er seine Braut an seine Brust und küßte sie.
zHand in Hand gingen sie durch den Parl, um dem Bruder
die Nachricht zu künden. Der Frühling lachte ringsum
mit Blütenduft und Vogelsiugen Da blieb Johannes
stehen und wies mit der Hand auf das schöne ild des
im Jugeudprangen stehenden Landes. Und er atmete
tief auf vor Glück und Seligkeit und sagte wie im Traum-
«,,Mtt dir in der Heimatl Kann es Schöneres geben auf
färben?“ « - . «

„(Silbe-«b.
M—«.-..._M

Der Handschuh.
Ein Kapitel aus der Kulturgeschichte von Oslar Wie-M-

Uralt ist das Bekleidungsstück für hie Hand. nnd be-
reits in vorgeschichtlichen Zeiten war-en richtig-e Fingerhand-
schuhe im Gebrauch Schon zdie Perser der vorgriechisoc in
Zeit schützten die Hände egjen die Unbilden des srof es
durch Pelzhandfchuhe. un die Griechen im arten
arbeiteten, legten sie derbe Lederfäustlinge an, um die
Hände zu schonen, und bei Tisch trug der Vorleger der
Speisen dünne Handschuhe, die mit Fin ern versehen
waren. Das war eine notwendige Vor ichtsmaszregeh
wußte man damals doch noch nichts von der Rützlichkeit
der Gabel, und die vornehmsten Leut-e aßen mit den bloßen
Händen. Jn Rom hielt man lange daran fest, daß es
weibisch sei, die Hände hinter ledernen Schutzwänden zu
versteckt-us Das blieb nicht immer so; als das lateinische
Reich mit dem Orient in engere Fühlung kam, wurde das
Handschuhtragen in den vornehmen Kreisen schnell beliebt,
und wer etwas gelten wollte, zeigte sich nicht mit unbe-
lleideten Händen in der Offentlichkeit

Der deutsche Norden zog ein weiterhartes Ge chlecht
groß, aber wenn auch die Germanen vor Frost und turm
nicht erschraken, Handschuhe hatten sie doch schon frül eitig
tragen gelernt Anfangs gab es sür die deutschen äusie
bloß sackartigeyxlmhüllungem die alle inger in einem ein-
zigen Raum zusammenhieltert Zur « eit Kaiser Karl des
Großen ift der Handschu bereits ein Privilegium der herr-
schenden Klasse; er leu tet von Edelsteinen, und losem-e
Stickereien pflegen ihn zu bedecken. Den Bischöfen mich
her Hasndschuh zu einem wichtigen Bestandteil ihres {Er
nats, und bei der Jnveftitur eines Kircheusürsten beugen
sich die Lehensmänner über seinen Handschuh, um ihn zu
küssen-. Der Kaiser wurde für seine Krönung mit einem
besonderen Handschuhpaar ausgestattet Der Anblick dieser
perlengestickten und golddurchwirkten Handschuhe ift an:
sam genug, henn die purpurfarbene Sei-de wird von email-
lierten Goldblechen bedeckt Man merkt es gleich, dase-
dieses uralte Handfchuhpaar nicht berufen war, vor Kälte
zu schützen, sondern ein strahlendes Symbol der Herrscher-
würde bedeuten sollte. Und so war es auch, ver ieh doch
der Kaiser durch übergabe eines Handschuhs besondere
Privilegien, vor allem das Recht, eine Stadt zu griinhen,
Jahrmarkte oder Ostermessen abzrihalten und e gene· Mu-
zen zu prägen. Das ganze Mittelalter hindurch durfte
nur der freie Man-n Handschuhe tragen, hem Hört en·
blieben sie versagt, aber den Rittern legte man sie ne en-
den Ritteriporen aus den Sara. .

Welche Rolle der metallene Handschuh zur Ritterzeiit
ielte, ist bis auf den heutigen Tag unvergesfen eblieben.;
och immer ist das Sprichwort ,,«vom Fehdehans chuh hin-;

werfen“ im Umlauf und gemahnt an das streitbare Mittel-
alter. Der Eisen-handschuh, gegliedert oder ungegliedertz
war der Stolz des gewappneten Mannes, er trug i n mit
Leder oder Samt gesüttert auf her Jagd und im iege,
bei Hofe aber und vor schönen Damen wurden die eisernen
Fäustlinge durch lederne Stulpenhandschuhe erse t. Der
Handschuh im Dienste der Frauen beginnt bereits m drei-
zehnten Jahrhundert sein Minnen-erben, und die Gunst
der Damenwelt bleibt ihm bewahrt bis. auf den heutigen
Tag. Damals schmückten sich die Modeköniginnen unt
Handschuhen aus Leinwand, die bis zum Ellbogen reichten.
Von Paris aus verbreitete sicelg diese Sitte, aber dergrosze
Faudfchuhluxus stammt ans ngland, und namentlich die
önigisn Elisabeth hat mit ihrer Handbekleiduugs einen

unser örten Aufwand getrieben. Es war ihre Erfindung,
diie kamenhandfchuhe mit Gold und Edelteiuen zu ver-
aeren. -

Die leidenschaftliche Liebe zum Handschuh blieb lange
ein-e Rationaleigenfchaft der Engläuder; dabei ist aber
zigentiimlich, daß die britischeu Offiziee den Handschuh
sticht zur Unisorm vorgeschrieben haben. Ebenso war den
Richtern verboten, Handschuhe anzulegen, wenn sie ihres
slmtes walteten, und dieses merkwürdige Gesetz hatte lange
n England ‚Gemeint. ‚- «
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12I Liebsterl

Die-sinnt hatte ich in Zobten keine freie Minute, Dir von
meinen Erlebnisse-n zu berichten. Jeh setze mich daher spät Abend
nach meiner Ankunft in Breslau hin, Dir den üblichen Sonn-
tagsbrief zu schreiben. Wie das fam? Liesl

Von dem Begegnis mit der Dame und ihrem Vater hatte ich
Dir in meinem letzten Briefe geschrieben. Erinnerst Du Dich
dessen noch? Da wir uns auf der Fahrt von Zobten nach Breslau
aiigesreuiidet hatten, hielt ich es für meine Pflicht, der Familie
meinen Besuch zu machen. Jch traf nur den Vater, einen Ober-
ingenieur, zu Hause an. Die Tochter war, wie mir der Vater
sagte, gerade ausgegangen, Einkäufe zu machen. Der Vater
empfing mich recht freundlich. Wir plauderten felbstredeiid
von unsern Zobteuerlebnisseu, und dabei fragte ich ihn:

»Koinmen Sie öfters nach Zobten?«

»Gewiß l” gab er zur Antwort, es ist doch eigentlich undank-
bar, wenn man diese schöne Gelegenheit, sich zu erholen, so
unbeachtet läßt. Welche Großstadh Dresden ausgenommen, hat
eine so wunderbare Gebirgslandschaft so nahe vor den Toren?
Da müßten wir SBrcälauer eigentlich jeden Sonntag in Zobten
anbringen”. ·

»Das tue ich schon, wenn es sich halbwegs einrichten läßt«,
erwiderte ich, „am nächsten Sonntag werde ich wieder in Sohlen
weilen. Treffen wir uns etwa Dort?”

»Wenn möglich, ja. Falls wir reifen, treffen wir uns wohl
wieder zum Frühstück im »Blauen Hirsch«, nicht wahr?"

»Ich würde mich ungemein freuen, Sie dann auf
führen zu dürfen, die Sie scheinbar noch nicht kennen.
hoffentlich auf Wiedersehenl« «

Damit verabschiedete ich mich.
Als ich zu Hause angekommen war, rief ich bald meine

kleine Schwester und sagte ihr: »Nächsten Sonntag werden wir
wieder nach Zobten fahren. Mach Dich nur einBissel adrett, da
wir Gesellschaft haben werden«.

»Weii Denn?“
»Den älteren Herrn, weißt Du, den Oberingenieur, den

wir neulich auf dein Berge getroffen hatten mit seiner Tochter«.
»So?«, gab sie gedehiit zur Antwort. »Biclleicht treffen wir

auch wieder einige Oberschlesier«. f
„‘lßoher weißt Du das ?«
»Ich habe einen Brief bekommen von dein tizleiioitierHerriu

der sich uns damals aiigebiedert hatte, als die Oberschlcsier in
Zobten waren. Er schrieb, es habe den Oberschlesiern so gut
gefallen, daß eine Anzahl von ihnen am nächsten Sonntag
dem Zobten wieder ihre Aufwartung machen will«.

Diesinal war es an mir, mit einein laiiggedehiiteii »So ?“ zu
antworten.

Am nächsten Sonntag war alles zur Stelle. Bei der Mutlet
Bittiier trafen wir uns, wie verabredet, und auch 3 Oberschlefier
stieszcn zu uns.

»Meine Herrschaften«, sagte ich, »wenn Sie freundlichst
gestatten, werde ich Sie einmal andere Wege führen, als Sie
gewöhnt sein dürften zu wandern«.

Alle stimmten ein. Ich ging mit dein Oberingenieur, Jlse
mit Fräulein Füllborn, und die 3 Oberschlesier gingen gleichfalls
zusammen. Jch führte die Gesellschaft zunächst auf dem Wald-
friedeiiwege, vorüber an den Landhäusern »Lotte«, ,Heeiiite am
Berge«, dein weit und breit geschätzten Waldpädagogium u. a.,
machte sie auf das neu erstehende Janatiusheim aufmerksam
und wandte mich dann mit ihr links um bis zur Quarklücke.

»Wersen sie hier, meine Herrschaften, nur einen flüchtigen
Blick in dieses Gden Gottes und folgen«Sie mir nun auf dem
Gertriidenwcge. Links sehen Sie den Strengberg, rechts schauen
Sie durch Den eholztcii Eichenwald hinunter nach Gorkau und
vor sich, — do sehen Sie selbstl«

»Jn diese Zaiiberwelt der Schönheiten, Gretel, müssen wir
den hartgesotteiien Filse locken. Möchte gern wissen, ob das nicht
auf ihn wirft“. ‚

»Ja, Papa, hier miisz ja die Seele des verstocktesten Pedanten
weich werden«.

Wegen
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 »Na, probieren wir es, er musz initkominen«.
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»Da fällt mir ein, Ilse, dafz wir ja eine Ehreiischuld bei
Frau Von Treffen abzutragen haben. Die Dame hat sogar die
Geister herbeigernfen, uns mit dein alten Zobten griislich zu
machen. Wenn die Herrschaften gestatten, bitte ich die Dame zu
einem unserer Zobtenausflüge. Zu dem trocknen Herrn Filse
würde vielleicht die Geisterseherin ein nicht iinwirksaiiies Gegen-
stiick bilden«.

»Ach, Du bist ja kostbar, Franz«, rief Ilse.
,,Uns wird es eine Freude sein, eine Freundin von Ihnen

kennen zu lernen, Herr Gnilis«, sagte der Oberingeiiieiir.
»Der Zobtcii mit dem Kirchlein, wie schönl«, rief Fräulein

Fiillborn.
»Was sagen Sie dazu, Fräulein Giiilis?« hörte ich einen

der Gleiwitzer Herren fragen. —- „(Einfach hinunlifch", platzte Jlse
sofort aus, und die Gesellschaft reihte sich wieder wie Vorher an.

Wir gingen etwa Ifg Stunde auf dem schönen Wege durch
tiefen, tiefen Wald. Mächtige Sl'lmeifenberge sahen ivir rechts vom
Wege. Ehe wir in den Krügerweg einmündeteii, bat ich die
Herrschaften, sich umzuwenden.

,,Sehen Sie doch dort die wunderbare Färbung des Waldes.
Tief unten das Nadelholz, dunkel in den mannigfachsten
Schattieruiigen, als ob ein zart enipfindeiider Künstlergeist das
geschaffen hätte, und weiter oben das helle Grün der Buchen.
Hier unten Kirche und Schloß Gorkaul Und darunter Ströbel
und Marxdorf nnd dann die weite gesegnete (Ebene! Und hier
links der Theodor Köriierweg, der zum Leiichtscherbelplan
hinausführt, den Sie ja alle kennenl« fügte ich hinzu.

„Beobachten Sie doch einmal den Lauf der Wolkeii«, sagte
der Oberingeiiieuu »seheii Sie nur, wie sie sich jagen, als ob sie
ein Fangspiel spielten. Da bildet sich eiirRing Dort etwas wie
ein Lokomotivenkesselt Nun senkt sich eine Wolke und verhüllt
die Spitze des Krenzberges«.

»Sieh doch, wie der Berg die Wolke einsaugt, die Wolke
scheint sich in den Wald zu perzahnen Jetzt möchte sie wieder
heraus, aber Der Wald läszt sie nicht. Wunderbar der Kampf
der Wolken mit dem Bergel«, rief Fräulein Füllborn.

,,Etnfach Knorkel« purzelte Jlse dazwischen, und der Ober-
schlesier gab Beifall. -

Wieder nahm uns der Wald auf, Fichten, durchseht von
lichten “Buchen! lieber unsern Häuptern fangen Die Vögel ihre
lustigsten Weisen, bunte Blumen blühten am Wege. Ab unD zu
rauschte ein Wässerlein. Das und das Uiiterholz und die
bemoosten, zum Teil mächtigen Gesteine im Walde ließen die
Waldlandschaft geradezu märchenhast erscheinen.

»Man glaubt hier jeden Augenblick, Hänsel und Gretel treffen
zu müssen«, warf Fräulein Füllborn ein.

»Das Gretel ist schon Da”, sagte ich neckisch.
noch der Hans«.

,,Bielleicht heißt der Haus Franz l“ polterte uiiiiberlegt Jlse
dazwischen.

Das war eine peinliche Lage, über die aber der sDberingenienr
schnell hiinveghalf, indem er unmittelbar darauf fragte: »Und
wohin kommen wir jetzt k«

,,Zur Kleinbielaiier Kurve« gab ich prompt zur Antwort, ,,da
ist sie schont«

Von den 3 Wegen, die von der Bielaiier Kurve in weltlicher
Richtung ausgehen, wählten wir den am weitesten rechts aus-
biegenden, den Moltkeweg, der bergab führt.

»Wieder derselbe reizvolle Märchenivaldl« sagte Fräulein
Fiillborn.

»Bald kommen Sie, meine Herrschaften, zu einem eigen-
tümlichen Denkmal alter Zeit, zii den Trichtergruben. Wir
haben mehrere Anlagen solcher Triihtergruben bei Gorkaii und
hier in der Nähe«, erklärte ich.

»Was stellen denn die Trichtergruben vor?" fragte einer Der
Glciwitzer Herren.

»Das sind 1——2 m tiefe Gruben, etwa 350 an der Zahl
hier allein“.

»Welche Bewandtnis hat es mit ihnen?" warf Der Ober-
ingeiiieiir fragend ein.

»Von Freiherrn von Liittiviii- der 1823 darüber in den
Schles. Prov.-Blättern geschrieben hat, werden sie als die Reste
alter germanischer Wohiistätteii gedeutet. Diese Annahme
bestätigt auch Prof. Büsching. Sie berufen sich dabei auf Tacitns,
der von den Gernianen schreibt, dasz sie in Erdwohnungen
hausten, die mit Dung und Laubwerk eiiigedeckt waren. Jn
diesen Gruben wurden Handmiihleusteine, Lanzenspitzem Steinbeile,

»Es fehlt nur
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« Man glaubt daher, dasz hier die Haiidmiihlen-

steiiie in Massen hergestellt ivurden in stavisiher vorgesehichtlicher
Zeit. So, da sind wir nahe Dran. Hier kommen wir auf den
Lützowweg und da find die Trichtcrgrubeii«.

»Hier also hausten unsere Vorfahren?« sagte Jlse, ,,da hätte
ich feine Lust, drin zu wohnen. Da war man ja vor den wilden
Tieren, den “Bären, Wölfen, hui, nicht ficher!”

»Nun meine Herrschaften, durchgueren wir die Trichtergriibeii.
Dort unten kommen wir heraus. So, da gehen wir in diesen
Wald auf diesem schmalen Stege!« f «

Kaum waren wir einige hundert Schritt gegangen, bergauf,
bergab, bald rechts eine Schlucht, bald links ein Abgrund, weicher
Rasen auf dem Wegel Tief unten überschritten wir einen Bach.

»Wunderbarl«, riefen alle wie ans einein Munde. »Das
ist ja das Prächtigste, was man sich vorzustellen vermag”, jubelte
Fräulein Füllborn.

_ »Wie dankbar sind ivir Ihnen, Herr Gnilis, für diesen so
seltenen Genuß«. .

Der Weg zog sich in dieser Pracht etwa 20 Minuten hin.
Dann kamen ioir auf eine Anhöhe.

»Bitte ein wenig Haltl Da haben Sie das Dorf Krotzeh eine
Gründung Friedrichs d. Gr. Sehen Sie die schmücken Häuser,
alle in Grün von Obstbäinnen gebettet. Jch hätte nur gewünscht,
Sie zur Zeit der Baumblüte hierher führen zu Dürfen. Wahrlich,
der kennt den Frühling nicht mit all feinem Zauber, der Krotzel
nicht zur Zeit der Obstbaumblüte gesehen hatt Da muß man in
der Tat mit Eichcndorff ausrufen: »O Welt, o schöne Welt, du,
man sieht dich vor Blüten kauml« Da unten müßten Sie dann
stehen und die weifien Blütenkränze der Baunireiheii sieh an dem
Dunkel der Fichtenwaldiiiigeii abheben fehen“.

»Herr Gnitis, Sie scheinen Eichendorff zu lieben. Auch ich
liebe ihn und lese oft in seinen Gediihtem Jih kann es aber
nicht in Worten ausdrücken, was es ist, das mich an Eicheudorff
fesselt; ich fühle es nur“.

»Fräulein Füllborn, sollte es nicht seine tief empfundene
Naturliebe sein, die ihren Adel durch seine echte religiöse Gesinnung
ausgeprägt erhält? Lebt nicht die Natur erst, wenn man in ihr
einen Abglanz der göttlichen Schönheit und Liebe-sieht? Wie
kalt müßte uns die Natur dünken, wenn man in ihr nur ein
Siniiiielsaiinnelsuriiiin von Steinen, Bäumen, Kräutern, Blumen
fähe?, wenn man sie nur mit kalt berechnendein Verstande
betrachtete nnd ihren Wert an der Gesetzmäszigkeit und Nützlich-
keit uiäsze? Wie warm und lebensvoll dagegen erscheint sie uns,
wenn wir ihr Geist einhauchen. Diese siiinige Betrachtung der
Natur muß wohl den-i Deutschen von alters her ‚eigen fein;
darum belebte er sie mit Wesen überirdischerliisewalh mit Elfeii,
iNixen u. Dgl. Und Giehendorff ist Dolinetsch dieses innigen Natur-
sinnes der Deutschen, den er durch die höhere Weihe der Religion
adelt. Statur: unD religiöses Gefühl verschmelzen bei ihm zu
einer für ihn selbstverstäiidlicheii (Feinheit. So spricht er aus, was
verborgen in unserer Brust ruht, was jeder wahre Deutsclze von
alters her fühlt, ohne sich dessen beiviisit zii werden. Und arum
lieben wir ihn“.

»Franz, wie Du schwärinst!« sagte Ilse.
»Mein Kind, wenn man die nötige Resoiiiianz findet, kann

man sich der Begeisterniig für solchen Zauber nie verschließen.
So, nun biegen wir etwas rechts ab!"

»Was glänzt uns denn dort so weißblendend entgegen t"
»Das sind die »Weißen Kühe«, gewaltige Quarzselsen, die weit

ins Land hinein leuchten“.
»Jetzt aber wird es Seit, uns anszuruhen«, sagte der Ober-·

ingenieur, wir sind ja 2 Stunden in einer Tour gelaufen!"
»Sie haben Recht, Herr Oberuigenieur, gehen wir in die

Dorfkiieipe l«

»Können wir da im Garten fihen?“ “fragte ein Gleiivitzer
Herr. «

»Freilich, und da wollen wir, ins Grün versenkt, unsere
leiblichen Bedürfnisse besriedigen«.

Emanneh was sagst Du zu meinem Enfant terrible? Jch
hätte es eigentlich zu Hause lassen sollen.

Das nächste Mal niehrl
Jn Liebe

Dein Frau z.



bau in Lauterbach beschäftigt und wollte dort einen

schweren Stein fortheben. Jnfolge der Anstrengung hier-

bei zerrissen ihm innere Organe und er verstarb unter

schrecklichen Schmerzen.

(ewig, 7. Oktober. Ein großes Schadenfeuer entstand

in der Kolonie Rosenfeld bei Girbigsdorf Dort war
auf bisher unaufgeklärte Weise in der Kindler’schen

Wirtschaft Feuer ausgebrochen. Der Besitzer der Wirt-

schaft ivar mit seiner Frau und seinen Dienstleuteii weit

auf dem Felde beschäftigt, nur die Mutter warin
Hause mit dem Zurechtmachen von Marktware beschäftigt.
Die Frau wurde erst von Nachbarn auf die starke

Rauchentwickelung aufmerksam gemacht. Leider herrschte

großer Wassermangel, da die Kolonie Rosenfeld von dem

Dorfbach fast einen Kilometer abseits liegt· Sechs Feuer-

wehren mußten eine Schlauchleitiing von über 1400

Meter bilden. Das Wohnhaus konnte erhalten werden,
ebenso wurde das Vieh in Sicherheit gebracht.

Guttentag, 7. Oktober. Ein tragischer Unglücksfall
hat sich hier ereignet. Der elfjährige Sohn des Landwirts
Ziaja aus Glowtfchütz fand eine Sprengkapsel und warf
einen schweren Stein darauf. Die Wirkungen der
Explosion waren furchtbar. Dem Knaben wurden beide
Beine zerschiiiettert. Selbst der schwere Stein zersprang
in unzählige Stücke.
 

Kirchliche und Vereins-Nachrichten der kath. Pfarr-
geineiiide in Beinen.

Sonntag, 10. Oktober (Erntedaiit·fest), vorni. 7 Uhr: hl. Messe
(hierieralt‘onnnnnion des Gesellen- und des Jugendoereins iiiid
der Schulknabeii von Silsterivitz), 9 Uhr: Predigt, Hothaiiit und
Tedeum (notierte. für den Bonifatinsiierein), naehii:. 2 Uhr:
Rosenkranzandaeht und hl. Segen.

Wocheiitags vorm. 7 Uhr: hl. Messen.
Gelegenheit ztir hl. Beicht täglich oor der hl. Messe, Sonnabend

nachm. 4 und abenis 7 Uhr, Sonntag früh von 6 Uhr ab.
Generalliommunion der Jungfrauenvereine und der Schul-
mädchen von Silsteriiiitz: Sonntag- 17. Oktober.

Arbeitervereiu. Sonntag, 10. Oktober, nachm. 3 Uhr: Wander-
verfamuiliiug in Striegelmüth

Gesellenverein. Sonntag, 10. Oktober, abends- l/28: Stiftinigsfeft
im Gasthof »Jur Stadt Bi«e-:iliiii«. —— Mittwoch, 13. Oktober-
abendss 8 Uhr: Bersaiiiuiliiug.

Bilnzetjistranenkonserenz: Mittwoch, 13. Oktober, nach der
)l. T effe.

Jugendverein. Sonntag, 1.7, Oktober, naehin. 3 Uhr: Ausflug
nach Striegelniül)le.

Kirchliche und Vereins-Nachrichten der evangel. Kirch-
geineinde Zobten am Berge-

Sonntag, IQ. Oktober (19. nach Triiiitiitis), vorm. 9.lihr: Predigt-
gottegdienft mit Beichte und hig. Abendmahl. Kollekte für die
tszesaintverbände evang. Arbeiter- und Arbeiteriniieiivereine
Deutschlands.

Junginätniervereitn
iainiiiluiig.

 

Sonntag, 10. Oktober, abends 8 Uhr: Ver-

 

Eingesandt
Für die Unter dieser Rubrik veröffentlichten Artikel übernimmt

die Redaktion nur die preßgefetzliehe Verantwortung.

Toleranz. Seit ea. 10 Tagen zirkuliert im Bezirk des hiesigen
Anitsgerichtg eine Eiiigabe an den Justizuiiiiister, welche die ZU-
lafsung eiiiesqzweiten katholischen SJ‘ieehtäanwaitä und Notars in
Zobten zuiii Gegenstande hat. Diese Eiiigabe wird leider in einer
Weisebegruudeh die sowohl in kath. alsauch inev.Kreisen schärfer
Yiitzbilliguiig uiidlebhaftes Bedauernausgelöstl)at. So wirdange-
fuhrt, bat; e: ui Zukunft nicht mehr möglich sein dürfte, daf; beide
Teile der hiesigen Bevölkerung zu einein Notar ihres Glaubensbe-
kenntnifsekfs gehen könnten, wenn ein eu. Anwalt iiiiht das Notariat

· erhalte. Liegtdaruy zwischen den Zeilen angedeutet, nichteiii durch
cnichts gereihtfertigtes Litifztraiien gegenüber dem Juristenstaiid N?!
Uerner wird behauptet, daß, falls die ev. Bevölkeruiigskreise
PUVch» MMbemsxtung ihrer . Wünsche verletzt werben, das
Berhaltnis zwischen siatholiken und Evangelischeii fortan
ein zum niindeften(!) gespanntes werden dürfte. (Siiid
sieh die Verfasser der Eiiigabe nicht der Bedeutung dieser Worte
bew1mt_gexnorben?) Eine derartige Begründung der Eingabe
inne hoflich und entschieden zurückgewiesen werben. —- Ziir Ent-
kraftiiiig der .‚ Behauptungen der Eingabe mag Auf bie
Religioiisverhaltinffe in der hiesigen Aerzteschaft hingewiesen
werben, Von den 4l der Herren Aerzte sind 3 Herren eVs
K·oiifesfion. Als vor kurzer Zeit ein beliebter Arzt seine Praxis
hier aufgab, ist kein·Katholik auf den Gedanken gekommen-
die Niederlassung eines kath. Arztes herbeizuführen JM
Gegenteil: Der- kath« Teil der Bürgerschaft bringt dem ev. Teil
der hiefigeir Aerzteschaft in vollsteiii Maße das gleiche Vertrauen
entgegen _wie kath. Aerzten. Und hat etwa die kürzliche Nieder-
lassung eines»3. ev. Arztes eine Spannung zwischen Katheliken
und Evangelifchen gezeitigt? Sollte das, was dein kath. Bürlier
in bezug »auf«das Bei-trauen gegenüber ev. Aerzteii eine Selbst-
verftandlichkeit ist, nicht dem ev. Bürger gegenüber kath. Aiiivälteil
uiidlliotareii iiioglieh fein? Möge die ltiefiiiuung der kath. Und
eo. Einwohner von Zobten und Umgegend, die keine ev. oder
kath. Aerzte kennen, sondern nur Aerzte, die Unterzeither der
Eiiigabe zu der Ansicht bekehren, daß es nicht kath. oder ev.
Juristen gibt, sondern nur Juristen. Juristen, die ihres hohen
nnb veraiitivortungsreichen Berufes wohl bewußt, jedem, Welchen
Glauben er auch bekennen mag, freudig und gern ihr Wiser Und
Können zur Zierfügung stellen. Dieses Vertrauen ist unler
deutscher Juristeustand wohl würdig. —- s? sei noch gestattet-
an»die Niederlassung eines zweiten ev. Auwalts kurz Mich dem
Kriege zu. erinnern. Hat etwa diese Niederlassung zu einer
Spannung zwischen Katholiken und Evangelisrbeii geführt?

Nicht Niederlassung einzelner eu. oder kath. Beamter gefähkden
den kdiisessionellen Frieden, sondern (Eingaben, bie wie vorliegende
begründet werben.

Obwohl es selbstverständlich ist, mag noch ausdrücklich her-«
vorgehoben werben, daß mit vorstehenden Zeilen das gute Recht
der s{.Sctenten, derartig e («Eingaben zu machen, nicht im eiitferiltestell
bestritten wird. Wi erspruch ruft nur die Art und Weise der
Begründung hervor-. - 1··" -

,,Deutfches Haiis«, S t r ö b e l.
Sonntag, den 10. d. Mis» nachmittags 4 Uhr-

i

YOrnehmer Ball-!
Neue Künstler-Kapelle!

Die polizeilichen

tin-—- und libiiielilescheiiie
Stück 3 Pfg., sind erhältlich in der

Buchdruckerei M. Stoklossa.

 

   

 

 

 

winket-häutet

" neu-nett
1556 jugendliche

Verarbeitung

aus Pa. Crepe

mit Falten-

a.Pa.Velour
. de laute

de clnne
mit bunterKante 
   

ans-nun
Garnitur in mo-
dernen Farben

Eleg. Haniei

  Breslau, nur oblag

Vorzeiger dieses Inserats erhält 5% Extra-Rabatt.

  
    l

i Saul-Mäntel
50 in reicher Ans-

wahl ganz ge-
füttert

5800

nennt-Kleid
aus Pa. Woll- 1950
Crepe moderne
Verarbeitung

Voll

 um «  
    

»sDcit-sil1esHaus«-Zolitiii.
In der neuen Diele jeden

Sonntag ab nachm. 3 Uhr-

frei-
HunzerL

Es ladet freuiidliihst ein

Fritz Jäkker
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Ein gut erhaltenes? l

Leimi- -
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führerfcheinsrei und steuerfrei, lb

ist uniständehalber zu ver- l g;
kaufen.  fu
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Johann Stauseen, Zobten
Schweidnitzer Str. 145.

Eiitfettmigs-
Tabletten „ C o r o n o v a « mit

Marienbader Salz

W in allen Apotheken.W
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Gchlußdiensi..
Verniischte Drahtnachkichten vom 7. Oktober-.

Ein Beleidigcr des Reichspriisidenten verurteilr

Berlin. Der Arbeiter Karl Fritz Jafiack aus Rentniy
bei Ostritz (Sachsen), der am 20· Juni 1926 das Bild des
Reichspräsidenten, mit einer Schnitt an dem Sattel feines
Fahrrades befestigt, durch den Straßenfchmuh ge-
zogen hat, wurde vom Schöffeugericht wegen öffentlicher
Beleidigung zu drei Monaten Gefängnis verurteilt.

Das Zentrum an Severing.

Berlin. Die entrnmsfraktion des Preußifcheii Land-
tages hat an den b sherigen preußischen Jnnenminister Seite-
riug ein Schreiben gerichtet in dem es u. a. heißt: Mit
schmerzlichen Bedauern hat die Zentrumsfraktion des Preu-
giöehen Landtages sich davon über eu en lassen müssen, daß
« r schwer angegriffenet Gesuii he tszitstand Jhnen die
Weiterfiihrung Jhres so doriienvollen Amtes nicht mehr ge-
stattet. Es ist uns ein tiefgexiihltes Bedürfnis, Jhneu aufrichtig
zu danken Lgilt Jhr felbftlo es und uneigennütziges Wirken in
fchwerfter eit, durch das Sie einen so nniibertkefflicheii Be-
weis von wahrhaft nationaler Denkungsart erbracht haben.
Möge die Ihnen einstweilen auferlegte Zeit der Ruhe und Er-
holung ihre Kräfte wieder zu voller Frische bringen, damit
Sie Jhre reiche staatsmännische Begabung bald unserem Volke
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Breslau.

 

Spezialheus
für Glas, Porzellan, Haus- und Wirtschaftsartikel,

Nickel- und Kristallwaren.

Am 1. Oktober eröfl’neten wir unsere

neuzeitlich eingerichtete
Spielwarenabteilung.

trengste Reellität! Billigste Preise!

Besichtigung ohne Kautzwang erbeten!

Wir bitten unsere Fensterauslagen
zu beachten.

 
 

 

Statt Weizenmehl {Rattengift

Altenstcim In Friedrichshof (Oftpreußen erkrankten die
drei Kinder eines Drechflermeifters nach dem . enuß von Waf-
felii unter Verglftuiigserfcheinungen. Während der älteste

fchwister im Alter von zwei und acht Jahren. Es teilte sich
heraus, daß der älteste So n zum Backen der Wafs eln ver-
fehentlich anstatt Weizenme l Rattengift aus um: iite ge-
nommen hatte.

Besuch des finnifchen Staatspriifidenten in Dünemart.
Kopenhagen. Der Staatspräsident von Finnland, Relati-

der, ist von Ozlo kommend zu einem dreitiigigen offiziellen
Besuch hier eingetrof en.· Der König, der in Begleitung ver-
chiedener Prinzen owie hochster ziviler und militärifcher

s ersonlialikeiten zum Empfan auf dein Bahnhof erschienen
war, gele tete Prasident Relan er zum Amalienborgfchlofx wo
dieser Wohnung nahm.

Erbprinz Johann und die Reichswehr.

Kobnrg Von berufener Stelle wird mitgeteilt, daß die
Nachricht von dem Eintritt des (Stämmen Jo anii Leopold
von Sachsen Koburg-Gotha in die eichsweht nfofern nicht
zutrifft, als es sich lediglich um eine Anmeldung des
Prinzeii beim 14. Rei swehr-Jnfanteriere iment handelt. wieder zur Verfügung stellen können.
Der Eintritt ist noch ni t erfolgt, da die ustitmiiung des
Reichswelirmin stets noch aussieht.
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Sohn außer Lebensgefaht ist, verstarben die iiingeten Ge- ,



ltnlh. beleben-bereist Zahlen am Eg. s
Feier des 54. Stiftiiuiisfestis

im Saale des Gasthofes »an Stadt Breslaii« am

Sonntag, den 10. Oktober 1926, abends 71f, nur.

vortragsfalge:

Prolog -——« Begriißungsansprache —- cJltiinnerclnire.
T h e a t e r:

„Die Junggesellensteuer“.
Schwank in 23 Aufziigen von A l o i s G f a l l.

Heitere Vorträge-. Ansrhlieszend T a n z.
Preise der Plätze: 1. Platz 1,-—— Mk» 2. Platz 0,80 Mk.,
Zi. Platz 0,60 Mk. Vorvertanf von Donnerstag, den
7. Oktober ab in der Papierhandlung von J. Trieb sch,

Ring 16.

Um zahlreichen Besuch bittet Der Vorstand

Zobtener Lichtspiele.
Freitag, den 8., abends 81/4 Uhr, Sonnabend, den ;-  
9., abends SUC- Uhr und Sonntag, den 10. Oktober

1926, nachtu. 3, 6 und abends 81/4 Uhr:

W Der Filni der größten Begeisterungl

Ich hab’ mein. Herz in "
Heidelberg verloren. «
CsiinFiliii von Jugend nnd Liebe, ein Spiel von
deutfehem liieist nnd deutscher Poesie von Alt--.i«)eidelberg.

______ Verstärktes Orchester —

Sonntag nachm. 3 Uhr: Gr. Faniilieu-Borstellung.

· Vorverkanf von Eintrittsiarten: FreitaiL von 4
bis 511hr, Sonnabend von 12 bis l Uhr, Sonntag .
von 11 bis 12 Uhr an der Theatertasfe.

Um gütigen Ziifpruch bittet Die Direktion. g J-;

 

 

  

  

  
      
     

 

  
    
   

     

 

 

Der Betrieb meiner

«- Tischlerei
wird iii unveränderter Weise W weitergeführt. W-

Anfträge ans Möbel, Särge pp. werden jederzeit ent-
gegeiigenommen und zu knlaiiteiiBedingungen ausgeführt.

fl l I l' l! I a E Ill, LIMIle zieiilirnliailierstrase 76
 Fernruf 52. 

  

 

 

 

 

Besondere Gelegenheit!

Echte Perser-Teppiche.
en. 300x400 cm

von 1350 Mk. an.Prachtstücke in grösster Auswahl

 

U Schiras Mossouls, Afghans,
B r u c k e n Kil‘llllm’fl etc. von 140.—— Mk. an.

Deutsche Teppiche Filet-Stores
Rollen-Teppiche Creionnes-Mulle

DekoratlonenTisch-, Divan-Decken «
Reste viel unter l’reis.

f Leipziger & Koessler
Neue Schweiiinitzer Str. 16|17Breslau, Nilhe Taue"tzinnplatz,

'J‘olephon: R. 965, .lt. 2920.
 

Linoleum Kokos —- Stores
Innendekoraiion.
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       Wir suchen in beensstellung einen fleis;., ehrl«
tüchtigen, bei der Landwirtschaft eingeführten

gegen Geh. und außerord. hohe PWUi a. Vks Wi« »si-
klassigeii Protena-Futteriiiittel.

Protena—Gesellschaft für Chemie
und Futter-wirtschaft Leipzig C I

Abt. Futtermittelfabrik.

Barcelona: Marktwert-di
vom 7. Oktober 1926.

ür 100 im: Weizen 27,—— Mk» Normen 22,— Mi« Hafer
16,-— Mk.,Mittelgerste —- tlitt.

Weizenmehl 40,50 mit, Noggeumeh132,5()Mk., Aussage-acht
47.—— Mk.

Speisetartosseln, rote 3,—— Mk., weisse 3,—— Mk.

u
.
.
—

 

Snrechstumlen im Finanzamt
finden bis auf weiteres nur jeden Freitag von 8-— 12
Uhr vormittag statt. Wegen dringender Veranlagungs-
arbeiten müssen Steuerpflichtige, die unvorgeladeii außer-
halb der Sprechstunden erscheinen, abgewiesen werben.

Schweiduitz, den 4. Oktober 1926.

Finanzamt.
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Noch Som merkst-eise-

für Pelzwaren!
Mk. 175, 155,

. von Mk. I75 an
von Mk. I30 an

. von Mk. I50 an
. von Mk. 20 an

von Mk. 25 an

  

 

 

Pest-Zacken in Seal-Elektr. I25
Pelzmäntel in Seal-EIektr.
Pelzjacken in Fohlin
Besatzfelle .
Pelzfutter . . . . .

Füchse . . . . . . . .

Modernisierungen und Neubezüge
nach neuesten Modellen

l ietzt noch zu Sommerpreisen.‘

Robert Schlesinger F; ä;
Breslau, Biittn erstrasse 3 2/3 3

I Umarbeitung-en I I

 

Ecke ‚Rauschestmsse

Gegründet 1849 c.) Telefon Ring 3311.

Auf Wunsch Zahlungserleichterung

  .- z;.j ohne Preisauischlag. was;

EWHEÆHEH . Ha
O O

it
Hennen Sie Filum

die alte Weisheit, dass das Beste immer das
Billigste ist? Beachten Sie dies bei ihren Ein-
käufen! Wir führen seit über 40 Jahren nur
gute Qualitäten in

Strümpfen, Trikotagen, Islan-
waren, Handschuhen, Strick-
garnen, Zenit-wirren Unter-
Höcker-, Leiblpi’ndcn, III-ic- n Illl

Leibwärmern usw.

,- Haben Sie Bedarf in unseren Artikeln, s‘o lassen
« Sie sich durch unser geschultes Personal ver-

« trauensvoll beraten, und denken Sie daran, dass
nur

[l]!
Qualität allein massgebend für den Preis ist!
Können Sie nicht persönlich kommen, so ver—
langen Sie eine Auswahlsendung unter Angabe
der gewünschten Grösse-. Sie werden gut be-
dient und finden bestimmt das Richtige.

 

 Bmlou—ämlndwhlöl
H-

Marxölorf. liegen-Rosmar-
Zu dem am is- ,

Sonnabend, d. 9. Dktober1926 Sehruser 5 (51101115.
.;,u ter amstattfindeiideii Comt D 10 ij bm i ag, en . o er er.,großen abends 7 Uhr

Enten- Und stattfindendeii

Eisbem-Efseu T a n z-
verbiindeii mit j- M 1‘ f i f

musikalischer Unterhaltung laden srenndliehst ein
und Ball ..

Original-sJazzband-Miifil’ —- R" SChrÜter und Frau-
laDeu ergebenst ein

 

 

 

 

cPaul Kluge und {Stran— gänttliche

ol bearbei-
K I‘ o i 2' e I Sj tiings-

S ch n e i d e r’s Gasthans maschinen und
Werkzeuge

»Zum friedlichen Tale-«

Sonntag, den 10. Oktober,i
abends 7 Uhr-

Einweihung
des neu renovierten Saales

mit Einzugs-Kränzehen.
Es laden ergeheiist ein
P. Schneider und Frau.

Kleines Landliaiis
zu kaufen gesucht, kl. Wohnung
in Vreslau kann evtl. abgetreten
werden. Inschr. unt. D. 8 an

die tslefihäftsstelle d. ;3tg.

Breslau 10,
Michaelisstr.

2(),--«22.

 

Fordern Sie Angebote bei

Max Seifert
Maschinenfabrik.   
 

 

Suche zii laufen:

600 Stück

Baumnlällle
23,20 m lang.

Frenzel, Straßenmeister.

  

  

Personenstandsausuahme und Betriebsaufnahme ftir 1927.
Die Ausnahme ist auf den 10. Oktober 1926 nach- den

Ausführunasbestimmungen zum Eii«itft.-Ges. (Reicheministetialblatt
1926, Seite 209) und zum Körperschaftssteuergesetz (Reichsministeriac-
blatt 1926, S. 361) durchzuführen.

Eis sind auszufüllen:
1. Die Haushaltungeliste von jedem Haushaltungsvsrstand,
2. Das Betriebsblatt von jedem Inhaber eines gewerblichen

(iiicht landwirtschaftlichen) Betriebes, Lagerraumes oder
Püros, eines freien Beruses (Arzt, Rechtsanwalt usw.), von
jeder Behörde oder Verwaltung und von jedem öffentlichen
Betriebe, und zwar für jedes Hausgrundstück besonders,

3. Die Oausliste von jedem Hauseigentümer für jedes Grund-
stück besonders.

Die erforderlichen Formulare gelangen in den nächsten Tagen
zur Zustellung Die Ausfüllung hat nach dem Stande vom
10. Oktober cr. zu erfolgen.

Tie Abgabe der vollständigen Hanslisten hat bis spätestens
zum 15 Oktober 1926 im Magiftratsbüro zu erfolgen, andern-
falls (Einholung derselben unter Erhebung der durch
Verwaltungsgebührenorduung festgesetzten Gebühren in
Hohe von 30 Pfg. erfolgt.

Zobten am Berge-, den 2. Oktober 1926.

Der Magistrat.

 

Betreffend: Sauberhaltung der Straßen-
Jm Interesse der Erhaltung eines reinlichen Stadtbildes und

zur Vermeidung einer üblen Kritik durch die unser Bergstckdtchen
passierendeu Touristen und der Besucher der hier stattfiiideuden
Veranstaltungen bitten ivir die Bürgerschaft dringend, die Be-
stimmungen der §§ 4 und 5 der hiesigen Straßen-Polizei-Ordiiung
auf das Peinlichste zu beachten.

Diese Bestimmungen lauten:
»Die Bürgersteige, sJtinnfteine und Straßendämme sind

zu kehren-
a) an jedem Mittwoch und jeden Sonnabend gegen Abend,
b) an jedem Wocheiitage, der vor einen Feiertag fallt.

Der angrenzeude Grundbesitzer hat für die Reinigung bis
zur Mitte des Straßeiidanunes Sorge zu tragen und muß der
Kehricht sofort von der Straße entfernt werben".

§ 5. »Die Gasthofbefitzer sind außerdem verpflichtet, täglich
den Platz vor ihren Grundstücke-n reinigen zu lassen, und darf
kein Gastwiri innerhalb der Stadt Viehherdeu vor feinem
Grundstück austreiben lassen«.
Gerade die peinlichste Sauberteit der Straßen ist zunächst als

Hauptfaktor für die Hebung des hiesigen Fremdenoerlebrs zu
betrachten, weil die Reinlichkeit im Stadtgebiet das Aushiiugeschitd
für die Be«t1rteiluiig der Eigenart des Geiiieinivesens, worin Stadt-
verwaltung und Bürgerschaft miteinander eng verknüpft sind,
darstellt.

Nichtbefolgung der Polizeioerordnung wird nach dem Höchst-
maße der zulässigen Geldstrafe ohne Nachsicht bestraft werden.

Zobten am Berge, den 23. April l926.
Die Polizeiverivaltung. Gaja wett.

 

F

Polizeiverordnuug.

Auf Grund der §§ 137 nnd 139 des Gesetzes über die
allgemeine Landesverwaltinig vom 30. Juli 1883 (Geset5sammlung
S.195), Der §§ 6, 12 uuD 15 des Gesetzes aber die Polizei-
verwaltuiig vom 11. März 1850 (Geset3fammlung S. 265) und
des Gesetzes, betreffend die Befugnis der Polizeibehörden zum
Erlasse von Polizeiverordnungen über die Verpflichtung zu
Hilfeleistung bei Bränden vom 21. Dezember 1904 (Gesetzsammlung
S. 291) wird mit Zustimmung des Provinzialrats für den Umfang
der Provinz Niederschlefien folgend-e Polizeiverordming erlassen:

Artikel 1.

Der §»13 Absatz 2 Der Polizeiverordnungvom 4. September
1906 betreffend die Regelung des Feuerlöschrvefens in der Provinz
Schlesien lAinlsblatt der kltegierungBreslaii, Stück 37 des Jahr-
gaiiges 1906, nnd der Regierung in Liegiiiti, Sonderbeilage zu
«Nr. 38 des Jahrganges 1906), erhält folgende Fasfung:

»Die Knndniachung der liebungen und Geräteproben erfolgt
entweder durch vorheriges Ansageu oder durch Alarmierung
(Uebnngsalarni), diefe ift fo einzurichten, dasz samtliche zur Zeit
des Alarms ortsaiiwesende, diensthabende Löschvslichtigen in
möglichst kurzer Seit, spätestens »in zehn Miiiiite»ii,»hiervon Kunde
erhalten. Die siundmaihung eines Feuers gefehieht stets durch
Alarniiernng-(Fei«ieralarni), betreffs deren gleichfalls die letzt-
genannte Vorschrift gilt.

Bei der Alarmiernng durch Hinten sind folgende Signale zu
geben: _ » .

ein langer Ton —- bei »Ortsfener«,
zwei Töne — bei ,,Feiier ai.isnu«irts«,
drei Töne —- bei ,,Wa»ldfener«, _
vier Töne —- bei amtlichen Uebungen und Revision-ein

Die umliegenden Ortschaften sind erforderlicheiifalls auf
telegraohiicheni oder televlwnifchem Wege oder durch Eilboten
auf den Ausbruch des Feuers aufmerksam zu machen“.

Artikel 2.

Diese Polizeioerordnnng tritt mit dem Tage ihrer Ver-
öffentlichung in Kraft. (O. l’. l. A. 2569.)

“Breslau, den 14 August 1926.

Der Oberoräsident der Provinz Niederfchlesien.

Weiter veröffentlicht.

‚Sohlen, Den 4. Oktober 1926.

Die Polizeiverwaltung. Gajo matt.

 

Amtlicher Bericht des Breslauer Schlachtviehmarlttes.
Hauptniarkt am 6. Oktober 1926.

Der Auftrieb betrug: 1099 Rinden 2457 Schweine, 1022 Kälber,
483 Schafe. Ueberstand vom vorigen Markte waren: 23 Rinder,
—— Schiveine, — Kälber, 21 Schafe.

Es wurden gezahlt für 50 kg Lebendgeivieht in Reichs-mark

  Rinden Ochsen: vollfleischige, ausgeniästete 53——69
vollfleisihige, ausgemästete, 4——-7 Jahre 45-——5()
jüngere, nicht ausgemästete, ältere ansgeiuäftete 36—40
mäszig genährte jüngere, gut geiiährte ältere disk-O

B u l l e n : vollfleischige, ausgewachsene 64—-—60
vollfleifchige, jüngere 48——62
niäszig geiiährte jüngere und gut geiiährte ältere 42——47

Kalben und Kühe: oollfleifrhigh ausgem. Kalben 52—58
vol"lfleifchige, ausgemäftete Kü )e. bis 7 Jahre 40—46
ältere auszemästete, wenig entwickelte jüngere Its-st-
mäßig genährte Küle und Kalben —
gering genälrte Kü)e und Kalben 20——24
mittlere Mast- und beste Saugkälber 72——80
geringe Mast- und gute Saugkälber —
geringe Saugtälber » 53—60
chase: Mastlämmer und jüngere Masthaininel b4—c()
ältere Masthaminel, geringere Mastlämmer 42—60
mäßig genährte Hammel und Schafe » 32——38

Schweine: Fettsehiveine über 150 leg Lebeudgeivicht 84-—85
vollfleisictkige über 120—150 kg Le endgewicht 88——85
vollflei )ige über 100——120 kg Lebendgewietht 82——84
vollfleischige über 80—100 kg Lebendgewicht 80—88
Sauen und geschnittene Eber 72-—79


